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Von Oliver Schulz

Im Nordwesten – Die Familien-
umstände waren kompliziert, 
die Verwandtschaftsverhält-
nisse lange Zeit ungeklärt; es 
war keine Liebesheirat und die 
Geburt am Ende sehr schwie-
rig. Dass sich besagter Spröss-
ling so prächtig entwickelt hat, 
zählt zu den Glücksfällen re-
gionaler Geschichte. Am 8. 
Februar 1975, vor 50 Jahren, 
kam es im Staatstheater zur 
Gründungsversammlung der 
Oldenburgischen Landschaft.

Dass der Festakt mit Ehren-
gästen wie Landtagspräsident 
Heinz Müller und Verwal-
tungspräsident Horst Milde 
sowie den Ministern Erich 
Küpker (FDP) und Joist Grolle 
(SPD) wie geplant stattfinden 
würde, war wenige Tage zuvor 
offen gewesen. In Vertretung 
des erkrankten Ministerpräsi-
denten Alfred Kubel (SPD) 
mussten der in Oldenburg stu-
dierte Wissenschaftsminister 
Grolle und der in Oldenburg 
geborene Agrarminister Küp-
ker diese mächtige Lücke mit 
lokaler Prominenz schließen. 

„Im Oldenburger Land 
wohnt eine Bevölkerung, die 
gefragt sein will, wenn es um 
ihr Schicksal und das ihrer ol-
denburgischen Heimat geht. 
Wir werden uns wehren, wenn 
der Verwaltungsbezirk nicht 
geschlossen in einen neuen 
Großbezirk überführt wird“, 
hatte Heinrich Bergmann in 
seiner Antrittsrede als erster 
Landschaftspräsident festge-
stellt. Minister Grolle interpre-
tierte die „Landschaft“ als 
„Kulturparlament des Olden-
burger Landes“. 

schaftsverband Oldenburg“ zu 
schaffen, wurde 1961 auf Ini-
tiative der oldenburgischen 
Städte, Landkreise und Ge-
meinden von Richard Tantzen 
die „Oldenburg-Stiftung e. V.“ 
gegründet. 

Bevor mit dem Beschluss 
vom Mai 1974 zur offiziellen 
Umwandlung in die „Olden-
burgische Landschaft“ ein 
neues Kapitel aufgeschlagen 
werden konnte, erhoben sich 
die Oldenburger ein letztes 
Mal. Kein Thema beherrschte 
Anfang 1975 hier die öffent­-
liche Debatte so sehr wie der 
Volksentscheid vom 19. Janu-
ar. 

Hintergrund war ein Passus 
im Grundgesetz, wonach in 
den einst selbstständigen 
­Landesteilen, die in einem 

größeren Bundesland aufge-
gangen waren, das Volk be-
fragt werden sollte.

Volksentscheid

Der Volksentscheid brachte 
ein erstaunliches Ergebnis: 
81,4 Prozent der abstimmen-
den Bürger votierten für ein 
selbstständiges Oldenburg. 
Das entsprach 31 Prozent der 
Wahlberechtigten, und diese 
Zahl lag deutlich über dem ge-
setzlich festgelegten Wert von 
25 Prozent. Dem Aufstand der 
Oldenburger machten Bun-
destag und Bundesrat den Ga-
raus. Die Länderneuordnung 
wurde Ende 1975 mit der 
Mehrheit von SPD und FDP 
abgelehnt, die CDU-Fraktion 
votierte geschlossen dafür.

Tragen zum Jubiläumsprogramm bei (von links): Vera Weidemann (EWE AG), Thorsten Schwengels (VR-Stiftung), Britta Silchmüller (OLB Stiftung), Staatssekretär Prof. Dr. Joachim Schacht-
ner (Ministerium für Wissenschaft und Kultur), Dr. Franziska Meifort, Prof. Dr. Uwe Meiners (beide Oldenbur­gische Landschaft), Gabriele Mesch (Kulturstiftung Öffent­liche Oldenburg), Kars-
ten Specht (OOWV), Dr. Stephanie Abke (EWE Stiftung) und Olaf Meenen (LzO). BILD: Merle Bülter

Kulturelle Identität

Das ausgeprägte histori-
sche und kulturelle Selbstver-
ständnis der Region erklärt 
sich aus der Geschichte des 
­Oldenburger Landes, das bis 
1946 ein politisch selbststän-
diges Land war. Am 6. Novem-
ber 1946 forderten die Abge-
ordneten des Oldenburgi-
schen Landta-
ges in ihrer 
letzten Sitzung 
die Schaffung 
einer Selbst-
verwaltungs-
organisation 
für ihr Gebiet. 

Treibende 
Kraft war der 
CDU-Politiker 
August Weg-
mann (1888 in 
Dinklage gebo-
ren, 1976 in Ol-
denburg ge-
storben). Mit 
der Biografie 
des Juristen am Landgericht, 
Ministerialrat im oldenburgi-
schen Finanzministerium, 
Reichstagsabgeordneter der 
Weimarer Republik und von 
den Nazis aus dem Staats-
dienst entlassen, nach Kriegs-

ende zum kommissarischen 
Landrat des Kreises Oldenburg 
ernannt, Innenminister  des 
Landes Oldenburg unter Theo-
dor Tantzen bis zur Gründung 
des Landes Niedersachsen En-
de 1946 war Wegmann das 
personifizierte Oldenburger 
Land. 

Seine Hoffnung, die Selbst-
ständigkeit Oldenburgs wah-

ren zu können, 
erfüllte sich je-
doch nicht. Als 
Minister (Inne-
res, später Fi-
nanzen) be-
mühte sich 
Wegmann wei-
ter intensiv um 
die Eigenstän-
digkeit des Ol-
denburger Lan-
des, so etwa 
durch seinen 
Vorschlag zur 
Schaffung 
einer kommu-
nalen Gebiets-

körperschaft. 

Eigenständigkeit betont

Nachdem 1954 der Versuch 
im niedersächsischen Landtag 
gescheitert war, einen „Land-

„Im Oldenbur-
ger Land 

wohnt eine 
Bevölkerung, die 
gefragt sein will, 
wenn es um ihr 
Schicksal und das 
ihrer oldenburgi-
schen Heimat geht.
Heinrich Bergmann
Erster Landschaftspräsident

  1961 wurde auf  hiesige Initiative die „Ol-
denburg-Stiftung e. V.“ gegründet. Mit 
dem Beschluss vom Mai 1974 zur offiziel-
len Umwandlung in die „Oldenburgische 
Landschaft“ wurde dann ein neues Kapi-
tel aufgeschlagen.

E ine Woche noch bis zur 
Bundestagswahl. Die Span-

nung steigt, viele Fragen sind 
offen. Die Demoskopen gehen 
davon aus, dass viele Bürge-
rinnen und Bürger noch nicht 
wissen, wem sie ihre Stimme 
geben.

In dieser Ausgabe finden 
Sie acht Sonderseiten zur 
Wahl – mit Blicken in die Pro-
gramme der Parteien, mit 
einer Analyse des neuen Wahl-
rechts und einem Interview 
mit dem  renommierten Poli-
tikwissenschaftler Hendrik 
Träger zur Frage,  was diese 
Wahl entscheiden könnte 
(Sonderseiten 32 bis 39).  

Einen Überblick über die 
Wahlprogramme der Parteien 
haben wir für Sie auch grafisch 
aufbereitet und digital zusam-
mengestellt. 
P@ Die Info-Grafik mit den Positio-
nen der Parteien finden Sie unter 
https://ol.de/wahlprogramm

In unserer Wahlarena be-
fragen wir zudem Spitzenkan-
didaten zur Bundestagswahl.   
P  @ Texte und Videos zu den NWZ-
Wahlarenen finden Sie unter: 
www.NWZonline.de/nwz-wahlare-
na bzw. www.youtube.com/nord-
westtv

Bleiben Sie gesund und ge-
nießen Sie den Sonntag!

Ulrich Schönborn 
Chefredakteur

Editorial

Wahl-Spezial
auf acht Seiten

Prächtig entwickelt nach später Geburt 
Regionalgeschichte  Vor 50 Jahren wurde die Oldenburgische Landschaft offiziell gegründet

DER SONNTAG

Das ist die Oldenburgische Landschaft

Die Oldenburgische Land-
schaft (KdöR) ist der Regio-
nalverband, der im Olden-
burger Land Kultur und Wis-
senschaft initiiert und för-
dert und für den Natur-
schutz eintritt. Das Olden-
burger Land besteht aus 
den Landkreisen Ammer-
land, Cloppenburg, Fries-
land, Oldenburg, Vechta und 
Wesermarsch sowie den 
kreisfreien Städten Delmen-
horst, Oldenburg und Wil-
helmshaven. Neben ihrer 
Förder- und Beratungstätig-
keit versteht sich die Olden-
burgische Landschaft zu-
sammen mit den oldenbur-
gischen Landkreisen und 
kreisfreien Städten als Ver-

treterin der oldenburgischen 
Belange in Niedersachsen 
und darüber hinaus. 

Präsident im Jubiläumsjahr 
ist Prof. Dr. Uwe Meiners; 
Direktorin der Oldenburgi-
schen Landschaft ist Dr. 
Franziska Meifort. Da die 
Geschäftsstelle in der Gar-
tenstraße 7 aktuell reno-
viert wird, ist die Geschäfts-
stelle seit Januar 2025 in 
einem Übergangsquartier in 
der Donnerschweer Str. 4a 
Oldenburg zu finden. Mehr 
zur Oldenburgischen Land-
schaft und zum Jubiläums-
programm unter
P @  www.oldenburgische-land-
schaft.de
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Von Rieke Heinig

Oldenburg/Bremerhaven – 
„Germany’s Next Topmodel“ 
(GNTM) geht in die nächste 
Runde. Mit dabei ist diesmal 
auch eine Kandidatin aus der 
Region: Die 21-jährige Valeria 
stammt aus Bremerhaven und 
wohnt inzwischen in Olden-
burg. Das bestätigt der Privat-
sender Pro Sieben, der mittler-
weile die 20. Staffel von 
„GNTM“ ausstrahlt. 

Lehramtsstudentin für 
Kunst und Medien

Valeria studiert im Zwei-
fach-Bachelor Kunst und Me-
dien sowie Musik auf Gymna-
sial-Lehramt. Neben ihrem 
Minijob als Servicekraft spielt 
sie gern Klavier und geht am 
Deich spazieren. Außerdem 
malt Valeria gern und teilt ihre 
Werke in den sozialen Medien 
auf einer separaten Instag-
ram-Seite. Mit ihrer Teilnah-
me bei „GNTM“ erfüllt sich die 
21-Jährige einen lang gehegten 
Wunsch, wie sie in einem 
Interview mit Pro Sieben sagt: 
„Schon seit meiner Kindheit 
ist es ein großer Traum von 
mir. Die spontane Anmeldung 
meiner Cousine hat mich dazu 
inspiriert, und jetzt sehe ich 
das als eine riesige Motiva-
tion. Ein Teil der Jubiläums-
staffel zu sein und das Gesicht 
der Staffel zu werden, ist ein 
großes Ziel für mich.“ 

Bereits auf dem 
Werbeplakat zu sehen

Ein erster Schritt in die 
richtige Richtung scheint Vale-
ria bereits gelungen zu sein. 
Sie ist zusammen mit „Model-

mich zur idealen Besetzung 
für die Jubiläumsstaffel.“ Und 
das scheint Heidi Klum so 
ähnlich zu sehen – zumindest 
hat Valeria in der ersten Folge 
am Donnerstag überzeugt.

Die 21-Jährige hatte sich be-
reits gegen Tausende Bewer-
berinnen durchgesetzt und 
wurde im September vergan-
genen Jahres zum Casting in 
München eingeladen. Dort 
stellten sich die Models  in 
Dreier- bis Vierergruppen  mit 
einem ersten Auftritt auf dem 
Laufsteg vor. Valeria konnte 
dabei mit ihrem Selbstbe-
wusstsein überzeugen, wie in 
der Sendung zu sehen war: 
„Guter Walk, gute Energie“, 
fand Gastjurorin Leni Klum. 

Valeria kam als einzige 
ihrer Dreiergruppe weiter. „Ich 
kann mein Glück kaum fas-
sen“, sagte sie hinterher im 
Interview mit Pro Sieben. 

Valeria (links) aus Oldenburg macht bei der 20. Staffel von „Germany’s Next Topmodel“ mit. BILD: ProSieben/Daniel Graf

„Germany’s next Topmodel“    Die 21-jährige Valeria ist bei Heidi Klums Sendung dabei – Erste Folge war  Donnerstag zu sehen

Oldenburgerin will Topmodel werden

Gemeinsam mit anderen Kandidatinnen war Valeria (rechts) 
aus Oldenburg beim Casting in München.BILD: ProSieben/Daniel Graf

Mama“ Heidi Klum und eini-
gen anderen Kandidatinnen 
auf dem diesjährigen Werbe-
plakat der Castingshow zu se-
hen. 

Neben den Kandidatinnen 
werden auch wieder Männer 
bei „Germany’s Next Topmo-
del“ mitmachen. Das heißt: 
Wie im vergangenen Jahr wird 
es eine Siegerin und einen Sie-
ger geben. Beide werden auf 
dem Cover der Modezeit-
schrift Harper’s Bazaar zu se-
hen sein, jeweils 100.000 Euro 
erhalten und Teil einer Kam-
pagne der Kosmetikmarke 
L’Oréal Paris sein.

Wie sich die 21-jährige Ol-
denburgerin schlägt, kann seit 
Donnerstag, 13. Februar, ver-
folgt werden. An dem Abend 
lief die erste Folge der Jubilä-
umsstaffel von „GNTM“  auf 
Pro Sieben und im Stream auf 
Joyn. 

Die erste Folge mit den 
männlichen Models wird 
nächste Woche am Mittwoch-
abend ausgestrahlt. 

Warum Valeria sich gute 
Chancen auf den ersten Platz 
ausrechnet, verriet sie im Pro 
Sieben-Interview: „Durch mei-
ne einfühlsame und vielseiti-
ge Persönlichkeit. Ich bin ziel-
strebig, authentisch und sehr 
anpassungsfähig, das macht 

Mit ihrer Teilnahme bei „GNTM“ erfüllt 
sich die 21-Jährige einen lang gehegten 
Wunsch. Warum Valeria sich gute Chan-
cen auf den ersten Platz ausrechnet? 
Durch ihre einfühlsame und vielseitige 
Persönlichkeit. 

Ein Teil der 
Jubiläums-

staffel zu sein und 
das Gesicht der 
Staffel zu werden, 
ist ein großes Ziel 
für mich.
Valeria
„GNTM“-Teilnehmerin

„

Heidi Klum sucht schon zum 20. Mal eine neue Gewinnerin – und dieses Mal auch einen Ge-
winner. BILD: ProSieben/Daniel Graf
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Von Aike Sebastian Ruhr

Moordorf – Mehr als andert-
halb Jahre dauert die Hänge-
partie der Familie Camp aus 
Moordorf nun schon an. Sie 
mussten aus ihrem neu ge-
bauten Haus nach nicht ein-
mal zwei Jahren wegen massi-
ven Schimmelbefalls wieder 
ausziehen. Mittlerweile reicht 
der Schimmel an den Wänden 
im Untergeschoss mehr als 
einen Meter hoch. Im Haus er-
wartet einen ein modriger, 
Übelkeit verursachender und 
teils auch beißender Geruch. 
Wohnen kann in diesem Haus 
niemand mehr.

Zurzeit lebt die Familie mit 
ihren zwei Kindern in einer 
Doppelhaushälfte, die sie ge-
mietet haben. Vorher waren 
sie zeitweise in einer Ferien-
wohnung untergekommen, 
doch die haben sie auch wie-
der verlassen müssen. Dabei 
wünschen sie sich eigentlich 
nur eins: In Ruhe und ohne 
Sorgen in ihrem Traumhaus, 
das zum Albtraum geworden 
ist, leben zu können. 

Gutachten liegt vor

Doch von Ruhe und Sorglo-
sigkeit ist seit mittlerweile an-
derthalb Jahren nichts zu spü-
ren. Ein Gerichtsverfahren 
gegen den Bauunternehmer 
ist nach wie vor in Vorberei-
tung, ein Termin für den Pro-
zess noch nicht festgelegt.

 Aber ein Gutachten von 
einem gerichtlich bestellten 
Sachverständigen liegt mitt-
lerweile vor – und darin heißt 
es, „[...] dass eine nicht fachge-

Tosca und Stefan Camp und ihre zwei Kinder haben sich mit dem Neubau in Moordorf einen Lebenstraum erfüllt  –   doch dieser wurde schnell zum Albtraum. BILD: Aike Sebastian Ruhr

Gesundheit  Neubau in Moordorf von Schimmel befallen –  Nach wie vor unbewohnbar – Gerichtstermin steht aus

Familie kämpft weiter um ihr Zuhause

heute noch was vom Anwalt? 
Wann geht es endlich einen 
Schritt weiter?“ Die Situation 
„nagt unaufhörlich an einem“, 
sagt Tosca im Gespräch. „Das 
frisst einen auf, dass der Alb-
traum einfach kein Ende zu 
nehmen scheint.“

Belastung zu groß

Mittlerweile ist Stefan seit 

einigen Wochen wieder in 
Vollzeit arbeiten, fiel aber 
auch länger als ein halbes Jahr 
aus. Zu groß war die Belastung 
durch die ungewisse Situa-
tion. Camps fühlen sich zu-
dem auch im Stich gelassen 
von der Gemeinde, die seit Be-
ginn der Problematik kein ein-
ziges Mal auf sie zugegangen 
ist und von ihrem Bauunter-
nehmer, der sich nur über sei-

nen Anwalt meldet. Ein Licht-
blick ist die Anteilnahme in 
der Bevölkerung und unter 
Freunden, die Camps zuteil 
wurde. Ein Spendenaufruf 
brachte rund 11.000 Euro ein, 
für das die Camps noch heute 
überaus dankbar sind. Doch 
noch liegt ein schwerer Weg 
vor ihnen – bis der Prozess be-
ginnt und die Ungewissheit 
ein Ende nimmt.

Schimmel, soweit das Auge reicht: Der Boden im Neubau quillt auf. Und die Türen sind alle-
samt verzogen. BILD: Privat

rechte Planung und eine nicht 
fachgerechte Ausführung der 
Abdichtung von Gebäuden, 
insbesondere der Sockelberei-
che von Gebäuden, vorgefun-
den [wurde].“ Dadurch dringt 
das Wasser auf die Bodenplat-
te des Hauses und zieht in das 
gesamte Mauerwerk. Mittler-
weile sind alle Türen völlig 
verzogen, die Küche schrott-
reif, der Boden quillt hoch.

 Und obwohl ein Gutachten 
bescheinigt, dass sie selbst kei-
ne Schuld an der Situation tra-
gen, löst das die Probleme der 
Familie noch längst nicht. 
Denn sie müssen weiterhin 
sowohl den Hauskredit für 
den Neubau, als auch die Kos-
ten für die Mietwohnung tra-
gen – und natürlich den regu-
lären Alltag. Doch die finan-
zielle Belastung ist nicht das 
einzige Problem. Nicht zu wis-
sen, wie es weitergehen wird, 
ob ihr Haus je wieder bewohn-
bar sein wird und vor allem 
die Frage, wann diese ganze Si-
tuation endlich ein Ende ha-
ben wird, quält die Eltern 
zweier Kinder unaufhörlich. 
„Wir können den Alltag nicht 
wirklich genießen, weil immer 
der Gedanke ist: Kommt da 

Zurzeit lebt die Familie  in einer gemiete-
ten Doppelhaushälfte. Vorher waren sie 
zeitweise in einer Ferienwohnung unter-
gekommen. Dabei wünschen sie sich nur 
eins: In Ruhe und ohne Sorgen in ihrem 
Traumhaus  leben zu können. 

Wir können 
den Alltag 

nicht wirklich 
genießen, weil 
immer der Gedanke 
ist: Kommt da 
heute noch was 
vom  Anwalt?
Tosca Camp
Hausbesitzerin

„
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NEUHARLINGERSIEL/LR – Auf 
der Station der Deutschen Ge-
sellschaft zur Rettung Schiff-
brüchiger (DGzRS) in Neuhar-
lingersiel hat es einen Perso-
nalwechsel gegeben: Heinz 
Steffens übergibt das tradi-
tionsreiche Ehrenamt des Vor-
manns, des ersten Seenotret-
ters, an Christian Gruben. Da-
bei wechselt das Amt wieder 
zurück von der einen in die 
andere Seenotretter-Familie.

Seenotrettung im Blut

Sowohl Heinz Steffens als 
auch Christian Gruben haben 
Seefahrt und Seenotrettung 
im Blut. Neuharlingersiels 
neuer Vormann ist Neffe des 
Vorgängers von Steffens. 
„Heinzi“ Steffens, wie er im 
Hafen gerufen wird,  ist selbst 
Vormann seit 2018 und See-
notretter in bereits fünfter Ge-
neration: „Es ist mir in die 
Wiege gelegt“, sagt der heute 
59-Jährige. Schon als kleines 
Kind fuhr er mit seinem Vater 
auf die Nordsee. „Der Hafen 
war mein Teddy – es gab ja 
sonst nichts“, lacht er.

Seitdem lebt Heinz Steffens 
für die und von der See. Seit 
mehr als vier Jahrzehnten ist 
er nicht nur freiwilliger See-
notretter, sondern fischt 
hauptberuflich mit dem Krab-
benkutter, nur durch einen 
kurzen Job auf einer Inselfähre 
unterbrochen. 

Seine Abgabe des tradi-
tionsreichen Ehrenamtes des 
Vormanns an Christian Gru-
ben leitet seinen Weg in den 
Ruhestand ein: Im kommen-
den Jahr will Steffens seinen 

Von einer in die andere Seenotretter-Familie: Heinz Steffens (links) übergibt das Amt des Vormannes auf der DGzRS-Station Neuharlingersiel an Christian Gruben. BILD: Martin Stöver/DGZRS

Ehrenamt  Christian Gruben neuer Vormann der DGzRS in Neuharlingersiel – Nachfolger von Heinz Steffens

Von einer Seenotretter-Familie zur nächsten

Neuharlingersiel ist er da 
schon längst. Wenige Monate 
später beginnt Gruben die 
zweijährige Qualifizierung 
zum festangestellten Seenot-
retter. In Lehrgängen lernt er 
alles, was für die Suche und 
Rettung auf See wichtig ist. 

Mit dem technischen Pa-
tent in der Tasche arbeitet er 
mittlerweile als Maschinist 
auf dem Seenotrettungskreu-
zer „Eugen“ auf der Station 
Norderney. „Hier bin ich ange-
kommen“, sagt er.

„Gutes Team“

Und seit Jüngstem ist Gru-
ben nun zusätzlich freiwilliger 
Vormann auf der   traditions-
reichen Station Neuharlinger-
siel: „Wir sind hier ein richtig 
gutes Team – das macht mir 
sehr viel Spaß.“ In seiner Rolle 
als Stationsleiter möchte der 
begeisterte Motorbootfahrer 
und Angler das Training mit 
den Nachbarstationen intensi-
vieren, damit im Ernstfall je-
der Handgriff sitzt. Denn das 

Das Seenotrettungsboot „Courage“ auf Kontrollfahrt vor 
Neuharlingersiel. BILD: Martin Stöver

Südwester für immer „auszie-
hen“ und auch seinen Kutter 
„Möwe“ verkaufen. Der 
DGzRS-Mannschaft Neuhar-
lingersiel bleibt er allerdings 
erhalten.

„Angekommen“

Der neue erste Seenotretter 
Neuharlingersiels, Christian 
Gruben, stammt, wie Steffens, 
aus einer Seenotretter-Fami-
lie. Vor seinem Onkel, Wolf-
gang, waren schon sein Vater, 
Großvater und sein anderer 
Onkel, Bernhard, Rettungs-
männer zur See. Trotz seiner 
Familienhistorie blieb Chris-
tian Gruben beruflich zu-
nächst an Land. Sein Vater, 
selbst Fischer, riet ihm vom 
Knochenjob ab: „Er sagte: 
‚Lern’ erst mal ’was Vernünfti-
ges an Land, zur See kannst du 
immer noch fahren‘“, erinnert 
sich Gruben.

 Dieser Zeitpunkt, an dem er 
Leidenschaft, Familienge-
schichte und Beruf verbunden 
hat, war vor knapp vier Jahren 
gekommen: 2021 bewarb sich 
der Kfz-Meister als Maschinist 
bei der DGzRS. Freiwilliger 
Seenotretter auf der Station 

In seiner Rolle als Stationsleiter möchte 
Gruben das Training mit den Nachbar-
stationen intensivieren, damit im Ernst-
fall jeder Handgriff sitzt. Denn das er-
höht die Chance, im Notfall alle Men-
schen „wieder ’reinzuholen“.

Wir sind hier 
ein richtig 

gutes Team – das 
macht mir sehr viel 
Spaß.
Christian Gruben
Vormann

„

erhöht die Chance, im Notfall 
alle Menschen „wieder ’reinzu-
holen“, wie die Seenotretter sa-
gen – und das ist für ihn das 
Allerwichtigste.

Die Vormänner

Die Vormänner, oder auch 
„Vorleute“, sind die ersten 
Seenotretter auf den Statio-
nen der Deutschen Gesell-
schaft zur Rettung Schiffbrü-
chiger (DGzRS).

In Neuharlingersiel engagie-
ren sich vor allem die Fami-
lien Steffens und Gruben 
freiwillig für die Seenotret-
tung in der Nordsee vor dem 
Sielhafen.

Vor Heinz Steffens war 
schon sein Vater Heinrich 
(1960 bis 1987), sein Groß-
vater Georg (1926 bis 
1953) und sein Ururgroßva-
ter Harm Jansen (1873 bis 
1902) Vorleute auf der Sta-
tion Neuharlingersiel. Heinz 
Steffens’ Vorgänger war 
Wolfgang Gruben, der Onkel 
des neuen Vormanns.

Die Familientradition spie-
gelt sich auch in den Namen 
des Motorrettungsbootes 
„Ulrich Steffens“ und des 
2017 außer Dienst gestell-
ten Seenotrettungskreuzers 
„Vormann Steffens“ wider. 
Auch nach Christian Gru-
bens Onkel, Bernhard Gru-
ben, ist ein solches Boot be-
nannt, das derzeit in Hook-
siel stationiert ist.
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Dr. Alexander Will ist 
Mitglied der Chefredaktion 
und politischer Kommenta-
tor in der Nordwest Medien-
gruppe. BILD: Bichmann

 Man kann 
sich des 

Eindrucks nicht 
erwehren, dass so 
mancher in der FDP 
sich in der Tür 
geirrt hat: 
Eigentlich wollte er 
nicht durch die gel-
be gehen, sondern 
durch die grüne. 
Derartige 
Farbenblindheiten 
pflegen irgendwann 
in Spaltungen zu 
enden.  

„Kubicki, der kluge, aber ein-
flusslose Frank Schäffler und 
die von Parteichef Christian 
Lindner aus dem Amt gejagte 
Linda Teuteberg. 

Man kann sich des Ein-
drucks nicht erwehren, dass so 
mancher in der FDP sich in der 
Tür geirrt hat: Eigentlich woll-
te er nicht durch die gelbe ge-
hen, sondern durch die grüne. 
Derartige Farbenblindheiten 
pflegen irgendwann in Spal-
tungen zu enden. 

 Auch in der CDU ist Eins 
nicht Eins, sondern Zwei. Das 
ist nicht neu. Seit ihrer Grün-
dung war die Union eher 
Sammlungsbewegung: Da gab 
es marxistische Katholiken 

wie Altnazis und Wirtschaftsli-
berale wie arbeiterbewegte 
Christen – einen bunten 
Hexenkessel allermöglicher 
Interessen, der den Prototyp 
der Volkspartei darstellte. 

Merkelsche Machtpolitik 
hat das CDU-Hexeneinmal-
eins deutlich vereinfacht. 
Heute hat man noch zwei Par-
teien in einer: Merkelianer 
und diejenigen, die diese fata-
le Ära hinter sich lassen wol-
len. Letztere haben sich mit 
der Kür des Friedrich Merz zu-
nächst durchgesetzt. Aber die 
anderen sägen munter an sei-

nem Stuhl und sind alles an-
dere als geschlagen oder ohne 
Einfluss. Galionsfiguren: die 
Ministerpräsidenten von 
Nordrhein-Westfalen und 
Schleswig-Holstein, Hendrik 
Wüst, der im Januar Merkel in 
den Sozialen Medien eine 
Apotheose verehrte, und Da-
niel Günther, der es gern hät-
te, dass seine Partei wieder 
mehr Merkel-Politik triebe. 

In der Fraktion bei der Ab-
stimmung über das „Zustrom-
begrenzungsgesetz“ fielen 
zwölf CDUler Merz in den Rü-
cken. Darunter die Chefin der 
Frauenunion, wo man Merkel 
noch immer nachtrauert, An-
nette Widmann-Mauz, Rode-
rich Kiesewetter und Merkels 
Ex-Adlatus Helge Braun.

 Schließlich ist da noch die 
Ex-Kanzlerin selbst, die offen 
gegen Merz Stimmung macht 
und sich weigert einzusehen, 
dass ihre Politik der einzige 
Grund für den Aufstieg der 
AfD war. Aktuell geht es hier 
um den Traum, mit den Grü-
nen regieren zu können und 
strategisch um die Deutungs-
hoheit über die Merkel-Ära, 
die letztlich die Wurzeln für 
unbeschränkte Massenein-
wanderung und den ökonomi-
schen Niedergang des Landes 
gelegt hat. 

Weder bei FDP noch bei 
CDU weiß der Wähler also ge-
nau, welcher Partei in der Par-
tei er seine Stimme gibt. Die 
nach der Wahl zu erwartenden 
Machtkämpfe können für den 

E ins  ist nicht immer Eins, 
sondern manchmal Zwei 

und gelegentlich sogar Drei 
oder Vier. Das gilt jedenfalls 
für deutsche Parteien. Solche 
Uneindeutigkeiten machen es 
dem Wähler schwer. 

 Die FDP etwa besteht 
eigentlich aus zwei Parteien, 
die in der wirklichen Welt 
außerhalb Deutschlands kei-
nesfalls zueinander gefunden 
hätten. Da sind auf der einen 
Seite diejenigen, die man in 
den Vereinigten Staaten „Libe-
rals“ nennen würde. Das hat 
mit „liberal“ im europäischen 
Sinn nichts zu tun, sondern 
bedeutet schlicht „links“. Im 
ersten Drittel des 21. Jahrhun-
derts ist es  ein Synonym für 
Wokeismus und identitäts-
politischen Aktivismus. 

In der FDP zählen dazu Leu-
te wie Konstantin Kuhle, der 
viel von Cannabis und dem Is-
lam hält, die Chefin der Jun-
gen Liberalen, Franziska 
Brandmann, die ein Denun-
ziationsportal gegen politisch 
missliebige Meinungsäuße-
rungen betreibt, und natürlich 
ganz besonders Ex-Justizmi-
nister Marko Buschmann. Der 
beglückte das Land zu Ampel-
Zeiten mit einem Gesetz, das 
Geschlechtswechsel nach Lust 
und Laune ermöglicht und 
entzog sich im Januar durch 
„Krankheit“ der Abstimmung 
im Bundestag zur Begrenzung 
von Masseneinwanderung via 
Asylrecht. 

Auf der anderen Seite fin-
det man all jene, die im euro-
päischen Sinn „liberal“ ge-
nannt werden können: Ordo-
Liberale, Rechtspolitiker, die 
mit beiden Beinen auf dem 
Boden stehen, und jene, 
denen individuelle Freiheit 
Maß des Handelns ist. Im Sin-
ne des europäischen Liberalis-
mus sind das etwa Wolfgang 

einzelnen Stimmbürger böse 
Überraschungen bringen. 
Vielleicht aber auch – mindes-
tens im Fall der FDP – überfäl-
lige Klärung in Gestalt von 
Aufspaltungen. 

 Das ist ein Weg, den die 
SED-Fortsetzungspartei be-
reits gegangen ist. Eins ist jetzt 
Zwei. Es gibt eine doppelte 
SED-Fortsetzungspartei als 
„Die Linke“ und als „BSW“. In 
ersterer manifestiert sich der 
linke europäische Main-
stream: woke, kollektivistisch, 
klassenkämpferisch, etatis-
tisch und so wirtschafts- wie 
freiheitsfeindlich. Abgesehen 
vom Wokeismus gilt das auch 
für das BSW, jedoch findet 
man hier die Fortführung des 
SED-Ungeistes noch deutli-
cher: Personenkult (Wer 
nennt schon eine Partei nach 
sich selbst?), Moskauhörigkeit, 
intransparente Kaderpartei, 
antiisraelischer Furor und 
Missbrauch des Friedensge-
danken für politische Propa-
ganda. In beiden Fällen gilt je-
doch: Da weiß man als Wähler, 
was man bekommt. 

 Das gilt auch für Grüne 
und SPD. Die Grünen stehen 
für die radikalste politische 
Umsetzung der Klima-Ideolo-
gie, die SPD für die Interessen 
all jener, die glauben, ein An-
recht auf das soziale Netz auf 
Kosten der Produktiven zu ha-
ben. Aber auch hier ist sicher, 
was man für seine Stimmen 
bekommt. Eins ist da Eins.

 Und die AfD? Obwohl die 
nicht nur zwei, sondern eher 
ein Dutzend Parteien ist, und 
„Hexen-Einmal-Eins“ unein-
geschränkt zutrifft, erhält sie 
durch „Brandmauer“ und Na-
zi-Framing das Image eines 
homogenen Blocks. Dessen 
herausragende Eigenschaft 

und damit Attraktivität be-
steht für so manchen Wähler 
in der Möglichkeit zu maxi-
maler Disruption von Macht-
konstellationen, die sich ob-
jektiv als unfähig erweisen, 
Deutschland durch die politi-
schen Stromschnellen  zu navi-
gieren, ja die in den vergange-
nen Jahren dem Land massiv 
geschadet haben. Genau des-
wegen wird die AfD viel Zu-
spruch erfahren, ganz gleich 
ob ihre Wähler die Details des 
Wahlprogramms genau ken-
nen oder das Blocksberg-Ein-
maleins der „gärigen Truppe“ 
durchschauen. Auch der Nazi-
Vorwurf zieht nicht mehr. Es 
ist der Wille zur Disruption 
des nicht mehr Gewollten, der 
nun zählt. 

Die Zeit der Volksparteien, 
die es möglichst vielen recht 
machen, ist  vorbei. In Zukunft 
werden diejenigen erfolgreich 
sein, die ihr Hexeneinmaleins 
zum mathematischen Einmal-
eins auflösen. Diejenigen bei 
denen Eins gleich Eins ist. Die-
jenigen, die als Parteien Inte-
ressen ihrer Wähler vertreten, 
statt sie zu verwässern. Die 
Zielgruppen werden da sehr 
viel spitzer werden.
@ Den Autor erreichen Sie unter 
Will@infoautor.de 

Ein politisches  Hexen-Einmal-Eins   
Sie glauben, bei der Wahl geben Sie im-
mer einer einzigen Partei Ihre Stimme? 
Weit gefehlt: Das deutsche Parteiensys-
tem funktioniert  nach dem Hexen-Ein-
mal-eins, sagt Alexander Will. 

Der Text zum  Anhören, 
gesprochen vom Autor:   
www.nwzonline.de/
nwz-meinung-podcast/

Damoklesurne BILD: Jürgen Janson

Du musst verstehn! 
Aus Eins mach’ Zehn, 

Und Zwei lass gehn, 
Und Drei mach’ gleich, 
So bist du reich. 
Verlier die Vier! 
Aus Fünf und Sechs, 
so sagt die Hex’, 
mach Sieben und Acht. 
So ist’s vollbracht: 
Und Neun ist Eins, 
Und Zehn ist Keins. 
Das ist das 
Hexen-Einmal-Eins!
Johann W. v. Goethe
Faust I

„
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gangshalle des Autohauses 
ausgestellt. Roy Lilienthal war 
zur Abholung mit dem Zug 
von Stuttgart nach Oldenburg 
gereist, wo blauer Himmel 
schon einmal Appetit auf die 
Cabrio-Saison machte.  „Ich bin 
ausgerüstet“, sagte Lilienthal 
und holte eine Pudelmütze 
hervor. Die Rückfahrt an den 
Bodensee trat er aber mit ge-
schlossenem Verdeck an.

 Werkstattleiter Peter Burla-
ger hatte Roy Lilienthal noch 
einige  Tipps gegeben, was sei-
ner Ansicht nach noch getan 
werden muss, um weiter Freu-
de an dem Oldtimer zu haben. 
Trotz hervorragenden Pflege-
zustands waren Burlager und 

Dann kamen die Fahrzeug-
papiere und Schlüssel – und 
Lilienthal machte sich bald da-
rauf auf die lange Rückfahrt.    
Im Kofferraum die verspro-
chenen Unterlagen, Bücher 
und Zubehörteile. Der 50-Jäh-
rige hat schon Saab-Erfahrung 
und war verschiedene Modelle 
gefahren. Den Hinweis  auf die 
Versteigerung des Saab Cab-
rios las er in der Zeitung, als er 
mit Freunden über Silvester 
auf Borkum war. „Wenn ich im 
Urlaub bin, kaufe ich auch im-
mer eine regionale Zeitung“, 
erzählte er.
P@ Ein Video über das Cabrio Saab 
9000i sehen Sie unter 
www.NWZonline.de/videos

Jens Boos übergab stellvertretend für den Eigentümer die Schlüssel für das Fahrzeug an Roy Lilienthal. Mit dabei: Rosier-
Werkstattleiter Peter Burlager (hinten). BILD: Piet Meyer

NWZ-Weihnachtsaktion  Versteigerung zugunsten Schutzengel-Huus in Remels – Erlös hilft schwerbehinderten Kindern

Neuer Besitzer nimmt Saab mit an den Bodensee

er es dem bisherigen Besitzer 
ab, der abzüglich des Rech-
nungsbetrags für eine kürzlich 
erfolgte Getriebereparatur 
(mehr als 2500 Euro) den Rein-
erlös von  5000 Euro an die 
NWZ-Weihnachtsaktion über-

weisen wird.
Jetzt fand die Übergabe des 

Fahrzeugs an Roy Lilienthal 
im Autohaus Rosier Classic 
Sterne in Oldenburg statt. 
Werkstattleiter Peter Burlager 
hatte den Saab in der Ein-

Roy Lilienthal hatte bei der Versteige-
rung das höchste Gebot abgegeben. Für 
7500 Euro kaufte er es dem bisherigen 
Besitzer ab, der abzüglich eines Rech-
nungsbetrags den Reinerlös von  5000 
Euro  überweisen wird.

Sie können Sich 

noch beteiligen

Die NWZ-Weihnachtsaktion 
ist in diesem Jahr dem 
Schutzengel-Huus in Re-
mels gewidmet. Seit Anfang 
November haben Tausende 
Leserinnen und Leser, Fir-
men, Kulturschaffende und 
Initiativen für die NWZ-Weih-
nachtsaktion mehr als 
287.000 Euro gespendet 
(Der aktuelle Stand am Frei-
tagnachmittag betrug 
287.784,45 Euro). 

Sie können sich noch betei-
ligen, wenn Sie möchten, 
sehr geehrte Leserinnen 
und Leser. Die Spendenkon-
ten sind noch geöffnet. Lan-
dessparkasse zu Olden-
burg: IBAN DE05 2805 
0100 0000 4001 84; Ol-
denburgische Landesbank: 
IBAN DE77 2802 0050 
1448 4885 01.

Die große
Weihnachtsaktion 2024

NWZonline.de/
weihnachtsaktion

Von Hans Begerow

Im Nordwesten – Nun wird es 
in Süddeutschland unterwegs 
sein, das Saab Cabrio, das für 
den guten Zweck und in die-
sem Fall für die NWZ-Weih-
nachtsaktion versteigert wur-

de. Roy Lilienthal aus Herd-
wangen-Schönach in Baden-
Württemberg hatte bei der 
Versteigerung des roten Sport-
wagens das höchste Gebot ab-
gegeben. Für 7500 Euro kaufte 

Der Kontostand

287.784,45 e 

seinen Werkstattkollegen ein 
paar Details aufgefallen, wo 
ein Schlauch und eine Man-
schette ersetzt werden muss. 

Lilienthal hörte sich das dank-
bar an und will das mit einer 
Fachwerkstatt in der Nähe sei-
nes Heimatorts absprechen.  

Der 50-Jähri-
ge hat schon 

Saab-Erfahrung und 
war verschiedene 
Modelle gefahren. 
Hans Begerow
NWZ-Weihnachtsaktion

„

Ein Video
über das Cabrio Saab 90001, 
das zugunsten der NWZ-Weih-
nachtsaktion versteigert wor-
den ist und inzwischen an den 
neuen Besitzer übergeben 
wurde, finden Sie unter
P @ www.NWZonline.de/videos

Maximilian Schmidt-Mustermann

Abo-Nr.: 00001234567

EXKLUSIV FÜR ABONNENTEN

Ein Abo – viele Vorteile!
In der Nordwest TREUEWELT bieten wir Ihnen zahlreiche weitere Vorteile Ihres Abonnements.  
Profitieren Sie von Rabatten, exklusiven Gewinnspielen, individuellen Sonderaktionen u.v.m.

Die Nordwest TREUEWELT ist ein Gemeinschaftsangebot der Nordwest Zeitung, der Emder Zeitung, 
des Anzeigers für Harlingerland, des Jeverschen Wochenblatt und der Wilhelmshavener Zeitung.

Jetzt die  
NWZonline-App 
herunterladen:

NWZonline.de/app 
Individualisierbare,  
aktuelle Nachrichten,  
Nordwest TREUEWELT und 
Kundenkonto in nur einer App.
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Erste Heuler aus 
Seehundstation ausgewildert
Die ersten Kegelrobbenheuler 
dieser Geburtensaison sind 
aus der Seehundstation Fried-
richskoog ausgewildert wor-
den. Sehr zögerlich verließen 
die Jungtiere Frederike, Marie, 
Jutta und Pin ihre Transport-
boxen, robbten langsam in die 
Nordsee.

Die vier wurden zwischen 
Ende November und Anfang 
Dezember als Heuler auf der 
Helgoländer Düne gefunden. 
Sie hatten noch kein ausrei-

chendes Gewicht, um allein zu 
überleben. Bevor sie im Dith-
marscher Bereich des Natio-
nalparks Schleswig-Holsteini-
sches Wattenmeer in die Frei-
heit entlassen wurden, wur-
den sie in der Seehundstation 
ein letztes Mal gewogen. Min-
destens 35 Kilogramm müssen 
die Kegelrobben vor der Aus-
wilderung auf die Waage brin-
gen.

In den nächsten Wochen 
folgen nach Angaben der See-

hundstation weitere Auswil-
derungen junger Kegelrobben. 
Aktuell befinden sich noch 26 
weitere junge Kegelrobben in 
der Seehundstation Fried-
richskoog. 

In den vergangenen Jahren 
vermehrten sich die Kegelrob-
ben im Wattenmeer und ins-
besondere auf Helgoland sehr 
gut. Auch in dieser Geburten-
saison wurden bereits mehr 
als 1.000 Kegelrobben auf Hel-
goland geboren. dpa-BILD: Heimken

Gegen Rechtsextremismus 
und für Demokratie sind am 
vergangenen Wochenende 
bundesweit erneut mehrere 
Hunderttausend Menschen 
auf die Straße gegangen. 

In Leer demonstrierten der 
Holocaust-Überlebende Alb-
recht Weinberg (99) zusam-
men mit dem Mannheimer 
Fotografen Luigi Toscano (52) 
und Hunderten Menschen. 
Weinberg und Toscano hatten 
angekündigt, ihr Bundesver-

dienstkreuz und ihre Ver-
dienstmedaille  zurückgeben 
zu wollen, nachdem die Union 
mit Stimmen der AfD einen 
Bundestagsantrag zur Migra-
tionspolitik durchgebracht 
hatte. Inzwischen haben sie 
ihre Ankündigung wahr ge-
macht.

Weinberg und Toscano, der 
als Fotograf mit dem Erinne-
rungsprojekt „Gegen das Ver-
gessen“ die Schicksale von Ho-
locaust-Überlebenden doku-

mentiert, verfolgten die Kund-
gebung direkt vor der Bühne. 
„Dass mir das noch passieren 
kann mit fast 100 Jahren“, sag-
te Weinberg. „Unglaublich.“ Er 
sei froh, dass sich so viele 
Menschen versammelt hätten. 

Weinberg überlebte die drei 
Konzentrationslager Ausch-
witz, Mittelbau-Dora im Harz 
und Bergen-Belsen bei Celle. 
Seit 2012  geht er in Schulen 
und berichtet   von seinen Erin-
nerungen. dpa-BILD: Penning

Nach dem Abschluss der 
„Gaia“-Tournee ist die „New 
Power Generation“ von SW Ol-
denburg für ihre Leistung im 
Januar in Hannover mit dem 
Nachwuchspreis für den bes-
ten Auftritt aller Lokalgrup-
pen, die das „Feuerwerk der 
Turnkunst“ in diesem Winter 
bei den 29 Shows in ganz 
Deutschland eröffnet haben,  
ausgezeichnet worden. Eine 
dreiköpfige Jury aus Dominik 
Riebling (Produktionsleitung), 
Lena Koblitz (Regieassistenz) 
und Tim Kriegler (Ensemble-
mitglied) kürte die Oldenbur-
ger Sportakrobatinnen, die 
„mit einer tollen Choreografie, 
strahlendem Ausdruck und 
Top-Leistungen“ bezaubert 
hätten, zum Sieger. Als Preis-
geld gab es 500 Euro. Auf Rang 
zwei landeten die „Burning 
Ropes“ von der TS Ottersweier 
(300 Euro). Erstmals in der 
Feuerwerk-Historie gab’s zwei 
dritte Plätze für die „Akro-
lohnikas“ vom TuS BW Lohne 
und die „Fliegenden Homber-
ger“ vom Homberger TV (je 
200 Euro). BILD: Privat

Holocaust-Überlebender
 protestiert mit 99 Jahren in Leer 

Feuerwerk: 
SWO 
gewinnt 
Preis 
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In München steht am Donnerstag das Auto noch 
am Tatort, mit dem ein 24-Jähriger aus Afghanis-
tan in eine Demonstration gefahren war. Die Er-
mittlerinnen und Ermittler gehen davon aus, dass 
der Mann ein islamistisches Motiv hatte, erklärte 
die Leitende Oberstaatsanwältin Gabriele Tilmann 
am Freitag. Die Aussagen des Mannes deuteten 
auf eine religiöse Motivation hin, sagte sie. Es ge-
be jedoch keine Hinweise darauf, dass er in ein 
Netzwerk eingebunden gewesen sei. 
Der 24-Jährige hatte sich am Donnerstagvormit-
tag mit einem Auto von hinten einem Demonstra-
tionszug der Gewerkschaft Verdi genähert. Poli-
zeifahrzeuge, die den Abschluss der Demo bilde-
ten, umkurvte er nach den Worten des bayeri-
schen Innenministers Joachim Herrmann (CSU), 
dann sei er mit erhöhter Geschwindigkeit „in die 
Menschenmenge hineingerast“. Dabei wurden laut 
Polizei 36 Menschen zum Teil schwer verletzt, 
zwei erlitten lebensgefährliche Verletzungen, 
unter ihnen ein zwei Jahre altes Kind. 
Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier be-
suchte den Unglücksort am Tag nach dem An-
schlag. „Die Brutalität dieser Tat wühlt uns auf, 
macht fassungslos“, sagte er. 
Der Afghane war entgegen anfänglichen Mittei-
lungen nicht ausreisepflichtig. Der 24-Jährige 
verfüge über eine Aufenthaltserlaubnis sowie eine 
Arbeitserlaubnis, sagte Innenminister Herrmann. 
Zeitweilig habe der Mann eine Ausbildung absol-
viert, später als Ladendetektiv gearbeitet. 

Wieder ein 
Anschlag 
mit einem Auto
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Tilda Swinton mit ihrem Goldenen Ehrenbären am 
Donnerstag bei der Eröffnungsgala der Berlinale: 
Die Oscarpreisträgerin brachte in ihrer Dankesre-
de eine Spitze gegen US-Präsident Donald Trump 
unter, ohne seinen Namen zu nennen. Im Kino 
könne man sich in „ein unbegrenztes Reich“ bege-
ben, sagte sie. „Unempfänglich gegenüber Be-
strebungen der Besetzung, Kolonisierung, 
Übernahme, Besitz oder der Entwicklung von 
Riviera-Grundstücks-Landbesitz.“ Trump hatte 
jüngst überraschend verkündet, die USA würden 
die Kontrolle über den Gazastreifen übernehmen 
und das vom Krieg zerstörte Gebiet in eine „Rivie-
ra des Nahen Ostens“ verwandeln. 
In ihrer Rede holte die 64-Jährige zu einer Art 
Rundumschlag gegen Regierungen aus, die ande-
re unterdrücken. „Der vom Staat verübte und 
international ermöglichte Massenmord terrorisiert 
derzeit mehr als einen Teil unserer Welt aktiv“, 
sagte die Schottin. „Das Unmenschliche wird 
unter unserer Aufsicht verübt.“ 
Zuvor hatte der oscarnominierte Regisseur Ed-
ward Berger Swinton in einer Laudatio geehrt. 
„Liebste Tilda, Sie sind eine furchtlose Kämpferin“, 
sagte er. „Sie haben Stil, Witz, eine tiefe Mensch-
lichkeit, Weisheit, Wahrheit und Ehrlichkeit.“ Swin-
ton war zuletzt in Pedro Almodóvars Venedig-
Gewinnerfilm „The Room Next Door“ zu sehen. 
Für ihre Nebenrolle im Thriller „Michael Clayton“ 
(2007) bekam sie einen Oscar.
Bei der 75. Auflage des Filmfestivals sind bis zum 
23. Februar 240 Filme zu sehen. 19 Produktionen 
gehen ins Rennen um die Goldenen und Silbernen 
Bären, davon 17 Weltpremieren. Die Preisträger 
werden am 22. Februar verkündet. Präsident der 
Jury ist der Regisseur und Produzent Todd Hay-
nes aus den USA.

Ein Bär für 
Swintons 
Lebenswerk
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Ein Mann stirbT bei Zugunglück
Rettungskräfte arbeiten am Dienstag an einer Unfall-
stelle in Hamburg-Harburg, nachdem dort ein ICE mit 
einem Sattelzug kollidiert ist. Der ICE mit 291 Insas-
sen stieß mit dem Lastwagen zusammen, als sich die-
ser auf einem Bahnübergang im Stadtteil Rönneburg 
befand. Ein 55 Jahre alter Reisender erlitt so schwere 
Verletzungen, dass er trotz intensiver Behandlung im 
Rettungswagen starb. Bei ihm handelt es sich um den 
Direktor der Forschungsstelle für Zeitgeschichte in 
Hamburg, Professor Thomas Großbölting. 
Weitere 25 Menschen wurden verletzt, sechs nach 
Angaben der Bundespolizei mittelschwer, die anderen 
leicht. Der zunächst festgenommene Lkw-Fahrer kam 
am Mittwoch wieder frei. Bisher lasse sich kein drin-
gender Tatverdacht begründen, teilte eine Sprecherin 
der Staatsanwaltschaft mit. Gegen den 34 Jahre alten 
Rumänen wird weiter wegen gefährlichen Eingriffs in 

den Bahnverkehr und des Verdachts der fahrlässigen 
Tötung ermittelt. Laut den Angaben verliefen Alkohol- 
und Drogentests bei dem Lkw-Fahrer negativ. 
Über den Bahnübergang führt eine schmale Straße, 
die in einer scharfen Kehre über die Gleise führt. Nach 
Medienberichten fuhr der Sattelzug zu langsam und 
kam in der engen Kurve nicht rechtzeitig über die Glei-
se. In letzter Sekunde sei der Fahrer aus seinem Füh-
rerhaus gesprungen. Der Zug erfasste den Auflieger 
des Sattelzugs, auf den schwere Bahnschienen gela-
den waren. Sie  wurden durch den heftigen Aufprall 
weit verstreut.
Im Zug befand sich offenbar auch der Comedian 
Bernhard Hoëcker. Er teilte am Mittwoch auf Insta-
gram mit: „Mir selbst geht es gut.“ Die guten Wün-
sche, die er erhalten habe, leite er an all jene weiter, 
die nicht so viel Glück hatten. 
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werde ich mental durch diese Zeit 
kommen? Kann ich weiter in meiner 
Selbstständigkeit arbeiten? Ist All-
tag überhaupt möglich?

Heute weiß ich: So individuell 
wie jede Krebserkrankung sind 
auch die Nebenwirkungen der 
Therapie. Und so nahm ich die wohl 
größte Herausforderung meines 
bisherigen Lebens an und akzep-
tierte den Weg, von dem ich nie-
mals gedacht hätte, ihn jemals ein-
schlagen zu müssen.

Zwölf Tage nach der ersten Che-
motherapie begannen meine Haa-
re auszufallen. Büschelweise. Ein 
Moment, auf den ich mich mental 
vorbereitet hatte – sofern das über-
haupt möglich ist. Wochenlang war 
ich in ein digitales Glatze-wegen-

Chemotherapie-Rabbit-Hole abge-
taucht und schaute mir gefühlt 
Hunderte Videos von Frauen an, 
die sich im Zuge ihrer Chemo die 
Haare abrasieren. Viele dieser Vi-
deos waren emotional, mit trauriger 
Musik unterlegt. Andere machten 
Mut, waren mit einem positiven 
Augenzwinkern versehen – trotz 
der Tränen, die flossen.

Genauso individuell wie die Ent-
scheidungen der Betroffenen, mit 
diesem traumatisierenden Moment 
umzugehen, waren auch die Videos 
und Herangehensweisen – und ge-
nau das zu erkennen, tat mir gut. 
Und noch etwas erkannte ich: Wenn 
ich mich schon fremdbestimmt der 
Tatsache fügen muss, meine Haare 
zu verlieren, möchte ich zumindest 

den Zeitpunkt bestimmen, wann es 
so weit ist. Und so rasierte ich mir an 
einem Montagnachmittag den 
Kopf. Ganz alleine, mit viel Ruhe. 
Tatsächlich hatte dieser Schritt et-
was Befreiendes für mich. Endlich 
konnte ich einen Haken hinter die-
sen gefürchteten Punkt meiner Ich-
habe-Krebs-und-das-kommt-alles-
auf-mich-zu-Liste setzen. 

Die Angst, meine Haare zu ver-
lieren und damit auch nach außen 
erkennbar krank zu sein, hatte mich 
wochenlang umgetrieben. Und so 
sehr ich um meine Haare trauerte, 
verlor ich an dem Tag jeglichen Be-
zug zu ihnen, als sie begannen, mir 
in riesigen Nestern auszufallen.

Darum berichte ich vom Krebs
Über 24 Wochen lang erhielt ich ins-
gesamt 16 Chemozyklen. Nach und 
nach schlichen sich auch Nebenwir-
kungen ein, die mir mal mehr und 
mal weniger zu schaffen machten. 
Während ich von der gefürchteten 
Übelkeit verschont blieb, hatte ich 
stark mit Fatigue, einer chronischen 
Erschöpfung, zu kämpfen, zu der 
sich unter anderem entzündete 
Schleimhäute, schlaflose Nächte, 
starkes Nasenbluten oder unange-
nehme Hautirritationen gesellten.

Hinzu kamen Nebenwirkungen 
der künstlichen Wechseljahre, in 
die ich im Rahmen der Therapie ver-
setzt wurde. Und so folgten auf Ta-
ge, die sich nach Alltag anfühlten, 
Tage, an denen mir schlichtweg die 
Kraft fehlte, das Bett zu verlassen. 
Diese Tage waren unberechenbar 
und körperlich wie mental heraus-

dürfen. Also sprachen wir miteinan-
der. Über Nebenwirkungen, weiter-
führende Behandlungen, die Angst 
vor dem Tod und die Liebe zum Le-
ben. Dabei wurde geweint, aber auch 
viel gelacht. Wir sprachen über Mut, 
Zuversicht und den sprichwörtlichen 
Rucksack, den jede dieser Frauen 
mit sich trägt. Und mit jedem Ge-
spräch blieb stets eine Erkenntnis: 
Wir sind nicht allein, wir sind viele.

Die Angst, meine Haare zu verlie-
ren und damit auch nach außen er-
kennbar krank zu sein, hatte mich 
wochenlang umgetrieben.

Wie viele wir tatsächlich sind, 
wurde mir mit der Zeit auch außer-
halb des Therapieraums bewusst. 
Denn ich wollte meinen Weg zurück 
in die Gesundheit nicht im Verbor-
genen gehen. Also entschied ich 
mich, meine Erkrankung öffentlich 
zu machen. Mein Instagram-Kanal 
„This is a Fem’s World“ widmet sich 
neben gesellschaftsrelevanten Be-
richten und Kolumnen auch frauen-
gesundheitlichen Themen – insofern 
war es für mich nur folgerichtig, of-
fen und transparent von meiner Er-
krankung zu erzählen.

Ich bin die achte Frau 
Als ich erstmals von meiner Diagno-
se berichtete, erreichte mich eine di-
gitale Welle der Anteilnahme und 
mitfühlender Worte. Keine Frage: 
Wo Aufmerksamkeit stattfindet, fin-
den auch Meinungen statt. Und so 
verirrt sich bis heute die eine oder 
andere übergriffige Nachricht mit 
skeptischen Äußerungen in mein 
Postfach. 

Trotzdem überwiegen die empa-
thischen Worte, die mich seit nun-
mehr sieben Monaten fast täglich 
erreichen: Viele Frauen wünschten 
mir, obwohl man sich persönlich nie 
begegnet ist, nur das Beste für die 
herausfordernde Zeit, zeigten sich 
betroffen und solidarisch. Andere 
schrieben mir, mein Schicksal als 
Reminder genutzt zu haben, einen 
Termin zur Krebsvorsorge zu ver-
einbaren. Und wieder andere er-
zählten mir ihre Geschichte: dass 
auch sie eine Krebserkrankung hin-
ter sich haben. Oder, so wie ich, mit-
ten in der Therapie stecken, alle da-
mit verbundenen Ängste und 
Nebenwirkungen inklusive. Mit je-
der Nachricht dieser Art verstand 
ich: Krebs ist die Lebensrealität vie-
ler Menschen – ganz egal, wie alt 
oder jung sie sind.

Jede achte Frau erkrankt im Lauf 
ihres Lebens an Brustkrebs. Im De-
zember hatte ich meine letzte Che-
motherapie, im Januar fand die OP 
statt, in der das dank der Chemo ge-
schrumpfte Karzinom, umliegendes 
Gewebe sowie der sogenannte 
Wächterlymphknoten entfernt wur-
den. Vor wenigen Tagen durfte ich 
in einer Nachbesprechung jenes 
Wort hören, auf das ich 24 Chemo-
zyklen gehofft hatte: Komplettre-
mission.

Der Tag, an dem mir dieses wun-
derbare Ergebnis mitgeteilt wurde, 
wird von nun an mein zweiter Ge-
burtstag sein. Und doch bin ich nicht 
geheilt. Mir stehen Bestrahlungen 
bevor, und mein Weg zurück in die 
Gesundheit wird noch viele Jahre 
dauern. Aufgrund einer Genmuta-
tion, die im Rahmen meiner Erkran-
kung festgestellt wurde, wird Krebs 
und die Angst, wieder zu erkran-
ken, immer eine Rolle in meinem Le-
ben spielen. Doch so schwer die ver-
gangenen Monate auch waren, ha-
be ich gelernt, für mich und meine 
Gesundheit einzustehen. Den ers-
ten Schritt, den wir also alle machen 
können, ist, zur Vorsorge zu gehen. 
Im besten Fall kostet uns das Ganze 
lediglich ein halbes Stündchen Zeit. 

Und trotzdem: Niemand ist davor 
gefeit zu erkranken. Und so sind es 
die Vorsorgeuntersuchungen, die 
Leben retten können – auch wenn 
wir alle, so wie auch ich damals, zu 
gerne nach dem Glaubenssatz le-
ben, dass „mir so etwas schon nicht 
passieren wird“.

J
anuar 2024. Wie jedes Jahr 
hatte ich einen Termin zur 
Krebsvorsorge in meiner 
gynäkologischen Praxis. 
Alle Jahre wieder ent-
schied ich mich in diesem 

Rahmen für einen Brustultraschall 
als IGeL (Individuelle Gesundheits-
leistungen). Warum ich diese kos-
tenpflichtige Leistung in Anspruch 
genommen habe? Gute Frage, im-
merhin gab es in meiner Familie bis-
her keinen bekannten Fall von 
Brustkrebs. Außerdem war ich zu 
diesem Zeitpunkt gerade einmal 
39 Jahre alt. Ein Alter, in dem man 
doch nicht an Brustkrebs erkrankt. 

Falsch gedacht! Ein Jahr später 
weiß ich, dass meine Geschichte oh-
ne die Entscheidung, den Brustul­-
traschall selbst zu bezahlen, anders 
verlaufen wäre. Und so machte 
mein Gynäkologe an diesem Tag 
einen Ultraschall. Er entdeckte ein 
kleines Fibroadenom in meiner 
rechten Brust. Nichts Beunruhigen-
des, dennoch bot er mir an, in ein 
paar Monaten noch einmal einen 
Blick darauf zu werfen.

Leben wie in einem Tunnel
Es ist Anfang Juni, zwei Monate 
nach meinem 40. Geburtstag. Ich 
habe das Angebot meines Arztes 
angenommen, also wieder ein 
Brustultraschall. Das Fibroadenom 
war noch da – weiterhin so klein und 
unauffällig wie im Januar. Alles gut 
also, dachte ich. Wäre da nicht sein 
ernster Blick gewesen. Denn auf 
dem Bildschirm war plötzlich etwas 
zu sehen, das zum Anfang des Jah-
res noch nicht da war. Eine halbe 
Stunde später verließ ich die Praxis 
mit einer Überweisung zur Mam-
mografie sowie einem Termin zu 
einer Stanzbiopsie. „Erhöhte Dring-
lichkeit“ stand auf dem Zettel.

Keine 24 Stunden später folgte 
die Mammografie, die sich als un-
auffällig herausstellte. Klingt gut, 
dachte ich. Außerdem ließ sich gar 
kein Knoten in meiner Brust ertas-
ten. Also doch falscher Alarm? Lei-
der nein. Heute weiß ich, dass das 
Karzinom in der Aufnahme von 
dichtem Drüsengewebe verdeckt 
wurde und es Tumore gibt, die nicht 
tastbar sind. Eine Woche später 
führte mein Gynäkologe dann eine 
Stanzbiopsie an der Brust durch, um 
eine Gewebeprobe zu entnehmen. 
Drei weitere Tage danach kam das 
Ergebnis: triple-negativer Brust-
krebs.

Als das Wort „Brustkrebs“ fiel, 
rauschte ich in einen Tunnel, aus 
dem ich nicht mehr herauskam. Von 
der einen auf die andere Sekunde 
war ich schwer krank, dabei fühlte 
ich mich kerngesund. Plötzlich saß 
ich in Brustzentren für weitere 
Untersuchungen. In Gesprächen 
mit Ärztinnen und Ärzten fielen Be-
griffe wie „Überlebensrate“, „ag-
gressive Zellteilung“ und – das ge-
fürchtete Wort – „Chemotherapie“. 

Und so sehr ich in der Theorie all 
die medizinischen Fakten verstand, 
konnte ich nicht begreifen, dass sie 
tatsächlich mich betrafen. Ich blieb 
in meinem Tunnel und funktionier-
te. Ich absolvierte das sogenannte 
Staging, um überprüfen zu lassen, 
ob der Krebs bereits gestreut hatte. 
Ich ließ mir in einer Operation einen 
Portkatheter implantieren, über den 
ich per Infusionen die Chemothera-
pie erhalten sollte. Und ich ver-
brachte Stunden damit, mich ir-
gendwie auf etwas vorzubereiten, 
vor dem ich mich fast mehr fürchtete 
als vor der Erkrankung selbst: mei-
ne Haare zu verlieren.

Jeder Krebs ist individuell 
Meine erste Chemotherapie bekam 
ich vier Wochen nach der Diagnose. 
Angst empfand ich nicht, vielmehr 
hatte sich in mir der große Wunsch 
entwickelt, endlich loszulegen mit 
dem Kampf um meine Gesundheit. 
Dennoch kreisten in meinem Kopf 
unzählige Fragen, auf die mir nie-
mand eine Antwort geben konnte. 
Werde ich mit Nebenwirkungen wie 
Übelkeit zu kämpfen haben? Muss 
ich mich übergeben? Wie kann ich 
mich schützen, wenn die Chemo 
mein Immunsystem schwächt? Wie 

Von Lisa-Marie Yilmaz Auch während der Krebstherapie 
gibt es gute Tage, die sich nach 
Alltag anfühlen – unsere Autorin 
Lisa-Marie Yilmaz. Fotos: privat

fordernd. Denn sie machten mir be-
wusst, nicht nur meine Gesundheit 
und mein Spiegelbild, sondern auch 
die Kontrolle über meinen Körper 
verloren zu haben. Und so dankbar 
ich um die medizinische Versor-
gung bin, die ich erhalten durfte, 
machte es mich unendlich traurig, 
die Selbstbestimmung über meinen 
Körper abgeben zu müssen.

Der Therapieraum, in dem ich die 
Chemo erhielt, wurde zu meinem 
Safe Space. Denn in diesem kleinen 
geschützten Raum inmitten meiner 
gynäkologischen Praxis saß ich Sit-
zung für Sitzung mit Frauen zusam-
men, die ich unter anderen Umstän-
den wohl niemals kennengelernt 
hätte. Uns einte die Erkrankung – 
und die Hoffnung, weiterleben zu 

Auch Nebenwirkungen sind individu-
ell – die erste Chemotherapie im Juli.

Brustkrebs: 
Krank, ohne 
es zu fühlen 
„Wir haben da etwas gefunden.“ 
Es waren fünf Wörter, die an 
einem Donnerstag im Juni 
die Welt unserer Autorin von einer 
auf die andere Sekunde haben 
stillstehen lassen. Fünf Wörter – 
ausgesprochen von ihrem 
Gynäkologen, der ihr eine 
Diagnose überbrachte, die sie 
völlig erschütterte: Brustkrebs. 
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Interview

Eine Stimme 
der Underdogs
Willy Vlautin wird als Songwriter mit 
Bruce Springsteen und Tom Waits ver-
glichen, als Autor von bislang sieben 
Romanen mit John Steinbeck, dem Li-
teraturnobelpreisträger, der mit 
„Früchte des Zorns“ 1939 das Schick-
sal von Farmern und Arbeitern in der 
Weltwirtschaftskrise beschrieb. 

Gerade ist „Mr. Luck & Ms. Doom“ er-
schienen, das neue Album von Vlau-
tins Band „The Delines“.

Hallo Willy Vlautin! Glückwunsch zum 
neuen Delines-Album „Mr. Luck & Ms. 
Doom“. Darauf hört man von Men-
schen, die hart um ihr Dasein ringen. 
Woher kommen Ihre Figuren?
Manchmal kommen sie aus einer 
Geschichte, die ich von Freunden 
höre. Manches ist frei erfunden. Oft 
sind es Menschen, die man auf der 
Straße trifft. In neuen Songs wie 
„The Haunting Thoughts“ oder 
„Her Ponyboy“ geht es viel um Dro-
genmissbrauch. Das hat mit der 
Opioid-Krise in unserer Stadt Port-
land zu tun. Es ist herzzerreißend. Es 
gibt hier viele junge Menschen, die 
in Zelten oder auf der Straße leben. 
Ich muss nicht einmal darüber nach-
denken – das fließt automatisch in 
meine Songs ein.

Sind diese Figuren in Ihrem eigenen 
Leben verwurzelt?
Ja. Seit ich ein Kind bin, schreibe ich. 
Und ich schreibe über beschädigte 
Menschen, weil ich selbst beschä-
digt bin, ich schreibe über Men-
schen, die kämpfen, weil ich selbst 
gekämpft habe. Ich fühle mich wohl, 
wenn ich über diese Figuren schrei-
be, weil ich mich dann weniger al-
lein fühle.

Wollten Sie diesen Leuten eine Stim-
me geben?
Ich wusste immer, worüber ich 
schreiben wollte. So mit elf schrieb 
ich schon Texte über die Arbeiter-
klasse. Das blieb. Ich arbeitete mal 
als Hausmeister und sagte mir: Wa-
rum kann ein Hausmeister kein Held 
sei?. Ich hatte mich in die Kassiererin 
eines Lebensmittelladens verliebt. 
Und ich sagte: Diese Frau hat einen 
Roman verdient. Meine Mutter wur-
de sexuell belästigt, bekam weniger 
Lohn als ein Mann, und sie erzählte 
mir jeden Abend davon. Und ich 
dachte mir: Warum kann eine solche 
Frau nicht eine Heldin sein? Weil es 
doch heldenhaft ist, zwei Kinder al-
lein großzuziehen. Sie hat nie aufge-
geben. Für mich ist das das Helden-
hafteste überhaupt.

Oft haben Ihre Texte ein offenes Ende, 
wie in „Little Earl“: Zwei Kids, eines ist 
verletzt, fahren durch die Nacht. In 
„The Haunting Thoughts“ denkt der 
Protagonist nach aller Düsternis über 
Schönheit nach. Man kann hoffen.
Als Fan liebe ich es, wenn mich 
Songs oder Romane einfach in eine 
Welt fallen lassen. So gibt es in 
„Little­ Earl“ diese beiden Brüder, 
die zu viel Zeit haben und es vermas-
seln. Sie rauben einen kleinen La-
den aus, um etwas zu essen zu ha-
ben: Pizza, Bier. Und der Bruder wird 
angeschossen. Ich wollte, dass Sie, 
der Zuhörer, sich mit ihnen in das 
Auto setzen. Man weiß nicht, was 
passieren wird – das ist mein Ding. 
„The Haunting Thoughts“ ist ein 
Song, den ich jeden Tag selbst fühle. 
Du wachst morgens auf, denkst an 
deine größte Angst und hoffst, dass 
sie dich nicht verzehrt. Wenn ich in 
Portland herumlaufe und all diese 
gebeutelten Menschen sehe, 35 und 
jünger, bekomme ich Angst, dass es 
mich eines Tages auch treffen wird. 
Ich weiß natürlich, dass es nicht so 
sein wird. Aber ich kann dieses Ge-
fühl nicht loswerden.

Was hat Ihnen die Musik gegeben?
Was mich an der Musik gekillt hat, 
war der Eskapismus. Man konnte 
einen Song auflegen und ganz wo-
anders sein. Das hat mein Leben ver-
ändert. Sie half mir, meine Kindheit 
zu überstehen. Ich lege eine Platte 
auf und plötzlich befinde ich mich in 
der Welt von „Nebraska“ (Albumti-
tel) mit Bruce Springsteen. Wenn ich 
mir „Swordfishtrombones“ (Album-
titel) von Tom Waits anhöre, steige 
ich aus einem Handelsschiff und 
spiele – mit dem Tattoo einer nack-
ten Frau auf dem Rücken – Karten 
und trinke einen Singapore Sling mit 
einem Zwerg. Diese Welterschaf-
fung war es, die mich angetrieben 
hat. Mehr und mehr wollte ich das-
selbe tun. Ich liebte die Gegend, in 
der ich aufgewachsen war (Anm. d. 
Red.: Reno, Nevada), und ich wollte 
über diese Orte schreiben. Wie der 
frühe Springsteen, wie Waits, The 
Pogues, The Jam. Als The Jam sich 
auflösten, habe ich geweint.

Sobald jemand die Unterschicht der 
USA beschreibt, heißt es: „Wenn ihr 
dieses Buch lest, diese Songs hört, 
wisst ihr alles über die Trump-Wäh-
ler.“ Sind Ihre Figuren Maga-Leute?
Ich schreibe viel über emotional be-
schädigte Menschen, das ist wahr. 
Ich schreibe über Leute, die Wunden 
abbekommen oder sie sich selbst zu-
gefügt haben. Aber Sie haben recht: 
Die Arbeiterklasse wurde von 

Monate, es dauerte nicht ein Jahr. Es 
dauerte zehn Jahre, während derer 
dieser Typ an jedem einzelnen Tag 
seine Propaganda machte. Und ich 
denke, das ist das, was am schwers-
ten zu besiegen ist. Wenn es Nach-
richten gäbe, die wirklich ehrlich 
und fair sind, wäre Trump nie ge-
wählt worden.

Kann das geändert werden?
Die Medien haben sich auf eine Art 
und Weise bewegt, die wirklich 
schwer zu bekämpfen ist. Eine zivile 
Diskussion, Empathie, die Sorge um 
den Mitmenschen ist viel kompli-
zierter als zu sagen: „Der Typ da drü-
ben ist der Bösewicht – schnappen 
wir ihn uns!“ Wir alle hätten gern je-
manden mit der Antwort auf alles. 
Das Ding ist: Demokratie ist chao-
tisch, und unsere scheint schon seit 
einiger Zeit kaputt zu sein. Gewöhn-
liche Menschen werden es leid, dass 
ihre Stimme nicht zählt. Und dann 
kommt der starke Mann ins Spiel, 
nicht wahr? Und genau das ist die Si-
tuation, in der sich Amerika befin-
det. Es ist eine beängstigende Zeit, 
weil ich auch nicht glaube, dass sich 
das ändert. Sie sind brillant in den 
Medien, sie haben eine Droge, die 
wirklich funktioniert.

Nach Ihrer Americana-Band Rich-
mond Fontaine kamen die Delines mit 
elegantem angejazztem Countrysoul. 
Ihren Sängerposten übernahm eine 
Frau – Amy Boone. Braucht man da 
einen feminineren Schreibstil?
Ich habe den Roman „Northland“ 
geschrieben – da gab es eine weibli-
che Hauptfigur. Ich habe Frauenfi-
guren bei Richmond Fontaine ge-
schrieben. Ich bin von einer Frau 
großgezogen worden, und die bes-

ten Leute in meinem Leben waren 
allesamt Frauen. Daher kommt viel-
leicht meine Fähigkeit, mich ans 
Schreiben für eine Frau herantrauen 
zu können. Wenn ich für Amy schrei-
be, höre ich ihr viel zu und denke viel 
über sie nach. Und: Jedes Lied, das 
sie nicht singen will, schneiden wir 
raus.

Manche Ihrer Songs werden zu Roma-
nen. Wissen Sie, wenn ein Buch in 
einem Song steckt?
Nimm „JP and me“ auf der neuen 
Platte. Sie sind ein Paar auf der 
Flucht. Man merkt, dass sie ein wil-
des Leben führen, sie hängen mit 
Leuten wie dem einbeinigen Kyle 
und dem kaputten Sid herum. Sie le-
ben in Hotels und Motels. Dann 
dreht der Mann durch. Ich war mit 
diesen Figuren fertig, sobald ich den 
Song fertig hatte. Bei „Nancy and 
the Pensacola Pimp“ über eine 16-
Jährige, die an einen Zuhälter gerät, 
hatte ich das Gefühl, dass ein Roman 
in Nancy steckt. Ich weiß nicht, ob er 
je geschrieben wird. Aber manche 
Lieder öffnen mehr Türen, sie sagen 
mir: „Mach weiter.“

Der Musiker Al, Held Ihres jüngsten 
Buchs „The Horse“, hat seine Gitarren 
weggegeben, sich in die Wüste zu-
rückgezogen. Hatten Sie jemals ähnli-
che Gedanken, der Welt zu entflie-
hen?
Nur stündlich (lacht). Wissen Sie, ich 
bin 2014 mit einem alten Freund 
durch das ländliche Nevada gefah-
ren. Und wir waren 30 Meilen von 
einer asphaltierten Straße entfernt, 
wir waren wirklich weit draußen. Da 
stießen wir auf ein wildes Pferd, das 
völlig blind war. Als wir es entdeck-
ten, befand es sich auf einer großen 
Salzfläche. Im Umkreis von fünf 
Meilen gab es kein Wasser, im Um-
kreis von drei Meilen gab es keinen 
einzigen Baum. Ich habe eine 
Schwäche für Pferde, ich dachte an 
all die Narben auf diesem alten Pferd 
und sagte mir: „Oh, das ist ein alter 
Mann! Er hat all diese Schrammen, 
hat Kämpfe und Missgeschicke in 
seinem Leben durchgemacht, nur 
um dann blind und allein in der Wüs-
te zu enden.“ Das hat mich persön-
lich getroffen. Die beiden schlimms-
ten Dinge für ein Pferd – allein zu 
sein und nicht zu sehen, was es er-
schreckt. Was für eine harte Art zu 
enden.

Was haben Sie dann gemacht?
Wir kampierten in der Nähe, und am 
nächsten Tag kam das Bureau of 
Land Management und kümmerte 
sich um das Pferd. Dann fuhren wir 
weiter und kamen zu einem stillge-
legten Minengelände aus den 
­50ern. Es gab nur noch eine kleine 
Hütte. Und ich sagte zu meinem 
Freund: „Mann, lass mich einfach 
hier, ich bin fertig, ich kann mir so et-
was nicht mehr ansehen. Ich habe zu 
viel getrunken, zu viel getourt und 
mein Leben ist irgendwie aus dem 
Ruder gelaufen.“ Sein erster Kom-
mentar war: „Wo willst du hier dei-
nen Plattenspieler anschließen? Und 
wie willst du deine Frau zurückkrie-
gen, wenn sie dich verlässt? Sie wird 
die Schlösser austauschen!“ Tja, 
diese Seite von mir gibt es auch.

Sie haben eine starke Band, Erfolg als 
Schriftsteller, leben auf einem schö-
nen Bauernhof – sind Sie ein rundum 
glücklicher Mann?
Ich sage mal, ich bin ein Mann, der 
Glück hat. Ich habe ein kleines Büro 
in Portland. Und ich sehe dort die 
Leute, die den ganzen Tag hart 
arbeiten. Es gehen keine zehn Mi-
nuten vorbei, in denen ich mich nicht 
glücklich darüber fühle, dass ich Ge-
schichten schreiben kann. Ich habe 
das Gefühl, dass ich im Lotto gewon-
nen habe, weil ich schreiben darf. 
Und weil ich mit 57 Jahren in einer 
Band bin, in der ich mir nicht die 
Haare färben und versuchen muss, 
jung zu wirken. Aber rundum glück-
lich? Ich wünschte, ich wäre das, 
Mann. Wie jeder von uns habe ich 
meine Dämonen und meine Narben. 
Ich bin so glücklich, wie man sein 
kann, und ich versuche, rundum 
glücklich zu sein. Aber wissen Sie, 
das Leben ist ein schwieriger Ort, 
um glücklich zu sein.

Interview: Matthias Halbig

Der Songwriter und Romanautor Willy 
Vlautin gilt in Amerika als neuer John 
Steinbeck. Auch auf dem aktuellen 
Album seiner Band The Delines er-
zählt er von Kämpfern, Gaunern und 
Verlierern. Foto: IMAGO/Funke 

Ich 
schreibe über 
beschädigte 
Menschen, 

weil ich selbst 
beschädigt 

bin.

„Unsere 
Demokratie 
scheint 
kaputt zu sein“

Trump in Geiselhaft genommen. Ich 
lebe in einer ländlichen Gemeinde 
30 Meilen außerhalb von Portland, 
und es ist eindeutig Trump-Land.

Welche Rolle spielen auf dem Land 
die Medien?
Eine Sache, über die es interessant 
wäre, nachzudenken – bezüglich 
Amerikas Hinrutschen zu Trump – 
ist das Fernsehen, ist Fox News, das 
die meisten Landbewohner, Klein-
stadtbewohner, die meisten Repu-
blikaner, jeden Tag sehen. Die sind 
unerbittlich – eine Propagandama-
schine. Was auch für den ländlichen 
Rundfunk gilt. Sie haben wirklich 
Einfluss, funktionieren bestens und 
hören einfach nicht auf. Als ich jün-
ger war, hatte meine Mutter einen 
Freund, der jeden Tag so einem 
Rechtsradiotypen zuhörte. Meine 
Mutter hat das Zeug lange nicht ge-
glaubt. Aber dann wurde das Leben 
härter. Und sie wurde immer wüten-
der. Und sie begann, nach rechts zu 
schwenken. Es dauerte nicht sechs 

Schon als Kind begann der 
Musiker und Autor Willy Vlautin, 
über Amerikas Verlierer zu 
schreiben. Der Mann, der in den 
USA mit John Steinbeck und 
Bruce Springsteen verglichen 
wird, ist sich sicher: „Die 
Arbeiterklasse wurde von 
Trump in Geiselhaft genommen.“
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O
laf Scholz ist in vieler-
lei Hinsicht ein Aus-
nahmekanzler. Er ist 
der erste Regierungs-
chef in der bundes­-
republikanischen Ge-

schichte, der in einem Dreierbünd-
nis koaliert hat – und das auch noch 
mit weltanschaulich voneinander 
abweichenden Partnerparteien. Er 
ist zudem der erste Kanzler seit 
1945, während dessen Amtszeit ein 
großer zwischenstaatlicher Krieg in 
Europa hereingebrochen ist.

Und wohl auch wegen dieser 
Verkettung unglücklicher Umstän-
de ist Olaf Scholz der Kanzler mit 
den miserabelsten Umfragewerten 
seit der Wiedervereinigung. Weder 
Helmut Kohl (CDU) noch Gerhard 
Schröder (SPD) und schon gar nicht 
Angela Merkel (CDU) schnitten 
gegen Ende ihrer Amtszeit in der 
Gunst der Menschen derart schlecht 
ab wie der Sozialdemokrat Scholz. 
Auf der Punkteskala der For-
schungsgruppe Wahlen ist er der 
Einzige, der am Ende mit einem Mi-
nuswert dasteht – zumindest Ende 
Januar in den letzten Wochen des 
Wahlkampfes.

Dabei hatte es gar nicht so 
schlecht angefangen. Doch wer sich 
die Scholz’sche Kurve anschaut, er-
kennt sofort einen einzigen un-
erbittlichen Absturz. In der Tendenz 
ging es vom allerersten Tag der 
Kanzlerschaft an abwärts, mit klei-
nen Unterbrechungen.

Scholz und Putins Krieg
Kaum drei Monate war Scholz im 
Amt, da überfiel die Armee von 
Russlands Präsident Wladimir Putin 
die Ukraine. Der Kanzler bekam für 
seine nun folgende „Zeitenwen-
de“-Rede im Bundestag zwar par-
teiübergreifenden Zuspruch, und 
auch seine Umfragewerte gingen 
daraufhin noch einmal kurz nach 
oben. Doch das „Biest“ Inflation, 
eine unmittelbare Folge des Krie-
ges, schürte schnell eine breite und 
wohl auch diffuse Unzufriedenheit 
mit der Politik. Ab April 2023 sank 
die monatliche Teuerungsrate nicht 
mehr unter 7 Prozent, dafür sanken 
Scholz’ Umfragewerte für den Rest 
des Jahres fast stetig ab.

Das Jahr 2023 wurde nicht bes-
ser. Ende Februar sickerte ein halb 
garer Entwurf des Heizungsgeset-
zes an die Presse durch, jemand in 
der Bundesregierung muss es wohl 
geleakt haben (die Grünen haben 
die FDP im Verdacht). Von nun an 
wurde das Wort „Ampelstreit“ zur 
Dauerschlagzeile, und der Kanzler 
schien immer mehr den Eindruck zu 
erwecken, seinen Laden nicht im 
Griff zu haben.

So ging es weiter bergab mit der 
Scholz’schen Kurve, die noch mal 
einen niederschmetternden Schlag 
versetzt bekam, als das Bundesver-
fassungsgericht im November 2023 
den Bundeshaushalt der Ampelre-
gierung für unrechtmäßig erklärte. 
Scholz’ Umfragewerte fielen tief in 
ein historisches Minus.

Auf eine „schwarze Null“ sollte 
es der Kanzler für den Rest seiner 
Amtszeit nicht mehr schaffen. Sein 
Image blieb „under water“, wie 
man in den USA sagt, deutlich im 
Minusbereich. Die kriselnde deut-
sche Wirtschaft, die ab 2023 in die 

Von Christoph Kühne
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Rezession rutschte, half dabei sicher 
auch nicht.

Merkel und die Krisen
Wie glücklich kann sich da doch 
Scholz’ Vorgängerin Angela Merkel 
schätzen. Anders als der amtierende 
Kanzler, aber auch als Schröder und 
Kohl, war sie am Ende ihrer Amts-
zeit deutlich beliebter als am An-
fang. Auch Merkels Kurve hat ihre 
Hochs und Tiefs und Wendepunkte. 
Offenbar beschieden ihr die Bürge-
rinnen und Bürger in der Finanzkri-
se ab 2007 einen recht guten Job, 
ihre Werte litten darunter jedenfalls 
nicht. Bei der Euro-Krise ab Ende 
2009 sah das schon anders aus. Die 
Empörung über deutsche Haftungs-
risiken für Schuldenstaaten wie 
Griechenland waren damals der 
Keim, aus dem die AfD entstand, ur-
sprünglich als Anti-Euro-Wirt-
schaftspartei unter dem Ökonomie-
professor Bernd Lucke.

Merkel gewann ihre Beliebtheit 
insbesondere durch eine Entschei-
dung zurück: den Ausstieg vom 
Ausstieg aus dem Atomausstieg. 
Eigentlich hatte ihre schwarz-gelbe 
Koalition das unter der rot-grünen 
Schröder-Regierung beschlossene 
Ende der Atomkraft aufgehoben. 
Aber nach dem Reaktorunglück im 
japanischen Fukushima im März 
2011 schwenkte Merkel um. Das 
trug mit dazu bei, dass ihre Werte 
wieder anstiegen.

Der nächste Wendepunkt sollte 
erst im September 2015 kommen. In 
der sogenannten Flüchtlingskrise 
wurde Merkels „Wir schaffen das“ 
zum Sinnbild ihrer humanistischen 
Migrationspolitik, aber auch zur 
Geburtsstunde jener rassistischen 
Verschwörungstheorien vom „gro-
ßen Austausch“, die bis heute die 
AfD beflügeln. Merkels Zustim-
mungswerte fielen steil ab.

Anders als Scholz aber erholte 
sich Merkel von der Krise – in einer 
anderen Krise. Als Anfang 2020 die 
Corona-Pandemie ausbrach, profi-
tierte die Bundeskanzlerin unge-
mein in ihren Umfragewerten. Zu 
verdanken hat sie das wohl auch 
dem in der empirischen Sozialfor-
schung bekannten Effekt, dass das 
Ansehen der Mächtigen in erkenn-
bar unverschuldeten Krisen tenden-
ziell zunimmt – zumindest, wenn sie 
keine groben Fehler begehen.

Schröders geteilte Kanzlerkurve
Merkels Vorgänger Gerhard Schrö-
der wiederum hatte seinen ganz 
eigenen „Wir schaffen das“-Mo-
ment – von dem er sich allerdings 
nicht mehr so richtig erholte. Mit den 
Hartz-Reformen („Fördern und for-
dern“) verkaufte der sozialdemo-

Zwei Koalitionäre im Jahr 2020: Kanz-
lerin Angela Merkel und ihr damaliger 
Vize Olaf Scholz. Foto: Kappeler/dpa

kratische Kanzler nach Ansicht vie-
ler Genossen die Seele seiner Partei. 
Es ist kein Zufall, dass nicht nur sei-
ne Umfragewerte im Zuge der 
Agenda 2010 in den Keller stürzten, 
sondern auch die SPD bis heute 
unter dem damaligen Sündenfall 
leidet.

Und so lässt sich die Schrö-
der’sche Kurve in zwei Hälften 
unterteilen. Die linke Hälfte zeigt 
eine recht positive erste Amtszeit, 
während der nur die deutsche Betei-
ligung am Nato-Einsatz im Kosovo 
eine größere Delle schlug. Vor allem 
mit seinem Nein zu amerikanischen 
„Abenteuern“ im Irak sicherte sich 
Schröder dann aber den Wahlsieg 
gegen den Herausforderer Edmund 
Stoiber (CSU).

Die rechte Hälfte der Kurve bil-
det dagegen eine ziemlich maue 
zweite Amtszeit im Schatten der 
Hartz-Reformen ab. Nach einer Se-
rie von SPD-Niederlagen in Land-
tagswahlen führte Schröder schließ-
lich durch eine – bis heute umstritte-
ne – Vertrauensfrage die Neuwahl 
herbei, die seine Kanzlerschaft be-
endete.

Kohl: Euphorie und Überdruss
Bei Helmut Kohl hingegen zeigt die 
Kanzlerkurve eher eine Berg-und-
Tal-Fahrt, deren Aufwärtsbewe-
gungen vor allem mit Kohls Qualitä-
ten als Wahlkämpfer zu tun haben. 
Um nicht Äpfel mit Birnen zu ver-
gleichen, beginnt man die Betrach-
tung der Umfragewerte sinnvoller-
weise erst im Jahr 1990, ab dem ge-
samtdeutsche Werte vorliegen.

Natürlich startet der Kurvenver-
lauf dann auf einem Gipfel, mitten in 
der Euphorie über die neu gewon-
nene deutsche Einheit, als deren 
Mitarchitekt Helmut Kohl zu Recht 
gilt. Doch die Ernüchterung folgte 
auf dem Fuße.

Im Wahlkampf des Jahres 1990 
hatte Kohl versprochen, „in drei, 
vier Jahren“ würden aus den neuen 
Bundesländern „im Großen und 
Ganzen blühende Landschaften“ 
entstehen. Steuererhöhungen für 
die Kosten der Ostintegration seien 
nicht nötig. Stattdessen fiel die Ost-
wirtschaft viel stärker zusammen als 
von vielen Fachleuten prognosti-
ziert, und Kohl brach mit dem Soli-
daritätszuschlag und weiteren 
Steuererhöhungen seine Wahl-
kampfversprechen, was als „Steuer-
lüge“ in die Geschichte einging.

Dann zeigte sich aber das schon 
angesprochene Muster bei Kohl. Im 
Wahlkampf des Jahres 1994 er-
reichte er eine „Wiedergeburt“ in 
den Umfragen und gewann noch 
einmal knapp eine Bundestags-
wahl. Dabei half ihm, dass die So-
zialdemokraten mit Rudolf Schar-
ping einen eher schwachen Heraus-
forderer ins Feld geschickt hatten.

Schon bald in seiner zweiten 
Amtszeit setzte aber eine „Kohl-
Müdigkeit“ ein. In der SPD erwuchs 
mit dem 14 Jahre jüngeren und me-
diengewandten Gerhard Schröder 
ein starker Rivale, der eine echte Al-
ternative zum ewigen Regenten 
Kohl zu bieten schien.

Trotzdem gelang es Kohl, seine 
Umfragewerte in der Polarisierung 
des Wahlkampfes noch einmal 
hochzutreiben. Aber diesmal reich-
te es nicht mehr. Schröder lag zeit-
weise mit 40 Prozentpunkten vor 
Kohl, am Wahltag waren es immer-
hin noch 13. Nach mehr als 16 Jah-
ren Kohl wählten die Deutschen 
einen Kandidaten, der für den Auf-
bruch in eine neue Zeit stand.

Darum ist der Kanzler 
so unbeliebt
Er hofft immer noch auf den 
großen Sprung in den Umfragen, 
doch Olaf Scholz ist seit 
der Wiedervereinigung der 
Bundeskanzler mit den 
schlechtesten Bewertungen aus 
dem Wahlvolk. Woran liegt das? 
Und wie steht der scheidende 
Regierungschef im Vergleich zu 
Merkel, Schröder und Kohl da? 

Scholz ist historisch unbeliebt

Umfragewerte zu Anfang und Ende der Amtszeit (Punkteskala nach Sympathie und Leistung)
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Zwei Rivalen im Wahljahr 1998: He-
rausforderer Gerhard Schröder (links) 
und Kanzler Helmut Kohl. Foto: Lübke
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als jüngere. In Japan aber steigt der 
Anteil älterer Gefängnisinsassen 
seit einiger Zeit sogar schneller als 
der Anteil älterer Menschen an der 
Gesamtbevölkerung. 

Und mittlerweile hat sich Japan 
durch seine alten Insassen weltweit 
einen Ruf erworben – wenn auch 
keinen guten. „Japan steht vor 
wachsender Altersbevölkerung in 
Gefängnissen“, schrieb die inter-
nationale Nachrichtenagentur As-
sociated Press schon 2010.

Später, 2019, titelte Japans öf-
fentlicher Rundfunksender NHK: 
„Gefängnisse sind in Japan oft der 
rettende Hafen für Seniorinnen.“ 
Ähnlich berichtete im Januar dieses 
Jahres nun der US-amerikanische 
Sender CNN, der kurz zuvor ein Ge-
fängnis hatte besuchen dürfen: „Ja-
pans ältere Menschen sind einsam 
und haben es schwer.“

Ein genauerer Blick auf die Sta-
tistiken zeigt: Der mit Abstand häu-
figste Grund für eine Haftstrafe 
unter älteren Straftäterinnen und 
Straftätern, mit 58 Prozent, ist Dieb-
stahl – unter Frauen sind es gar 
80 Prozent. Dabei berichtet auch 
CNN, dass Insassen diese Taten 

sich generell um sie kümmern. In-
wieweit die Haftanstalten all die ab-
sichtlichen Straftäter wieder los-
werden können, wird nun im Land 
diskutiert. 

Die Regierung arbeitet an einem 
Plan, wie eine erfolgreiche Wieder-
eingliederung in die Freiheit ausse-
hen könnte. Eine Idee ist eine höhe-
re Verfügbarkeit von Sozialwoh-
nungen für mittellose Senioren. So 
eine Maßnahme könnte auch bei 
einer anderen Herausforderung 
helfen, die in dem asiatischen Land 
längst unter dem Schlagwort „Ko-
dokushi“ bekannt ist – und sich mit 
„Tod in Einsamkeit“ übersetzen 
lässt.

Die Anzahl älterer Alleinstehen-
der wächst schon lange, laut aktuel-
len Vorhersagen könnten im Jahr 
2050 um die 20 Prozent von ihnen 
ohne jegliche Verwandtschaft als 
Singles leben – die damit ein umso 
höheres Kodokushi-Risiko haben. 
Der Trend zeigt sich längst: So hat-
ten von rund 100.000 Leichnamen, 
die Japans Polizei im ersten Halb-
jahr 2024 untersuchte, knapp 
40 Prozent zuvor zumindest einen 
Monat lang bereits tot in ihrer Woh-
nung gelegen. 70 Prozent davon 
waren 65 Jahre oder älter gewesen.

Etwas Hoffnung gibt es: Erfah-
rungen des Arbeits- und Gesund-
heitsministeriums zeigen, dass die-
jenigen Gefängnisinsassen, die vor 
ihrer Freilassung auf das Leben da-
nach durch psychologische Hilfe 
vorbereitet wurden, auch seltener 
rückfällig werden. Gepaart mit der 
Verfügbarkeit von integrativen So-
zialwohnungen könnten zumindest 
die ärmeren und alleinstehenden 
Betagten Japans wieder dem übli-
chen Trend entsprechen: dass die 
Anfälligkeit für Straftaten im Alter 
abnimmt.

I
ch verurteile Sie zu einer 
Haftstrafe.“ Für die meisten 
Menschen sind Sätze wie 
dieser eine Horrorvorstel-
lung: Wem das gesagt wird, 
der hat sein Leben in Freiheit 

verloren, müsste für Gänge an der 
frischen Luft fortan um Erlaubnis 
bitten, könnte seine Hobbys nicht 
mehr betreiben, auch kein Essen 
zum Kochen einkaufen oder Freun-
de treffen. Weggesperrt eben. 
Neben dem Ausschluss vom gesell-
schaftlichen Leben wäre eine Zeit 
hinter Gittern zudem der wohl größ-
te Makel in jeder Biografie.

Auf den ersten Blick gilt das auch 
in Japan, und zwar zusehends deut-
lich: Über die letzten 20 Jahre ist die 
Zahl der Gefängnisinsassen um 
mehr als die Hälfte zurückgegan-
gen. Doch inmitten geringer Gebur-
tenraten und einer steigenden Le-
benserwartung in einem rapide al-
ternden Land ist eine Bevölke-
rungsgruppe hinter Gittern umso 
stärker vertreten: alte Menschen. 
2022, in dem Jahr der jüngsten Sta-
tistiken, waren 14 Prozent der Insas-
sen 65 oder älter. Dieser Anteil ist 
damit doppelt so hoch wie noch 
zwei Jahrzehnte zuvor.

Der Ausweg hinter Gittern
Im ostasiatischen Land ist das eine 
paradoxe Entwicklung. Denn wäh-
rend die Bevölkerung altert – heute 
ist jede dritte Person mindestens 65 
und mehr als jede zehnte mindes-
tens 80 Jahre alt –, hat die Zahl von 
Straftaten tendenziell deutlich ab-
genommen. Alternde Gesellschaf-
ten, dieser Trend gilt international, 
sind zusehends sichere Gesell-
schaften. Denn alte Menschen ver-
halten sich meist seltener kriminell 

Von Felix Lill

In japanischen Gefängnissen 
sitzen immer mehr Ältere ein, 
oft wegen nur geringer 
Vergehen wie Ladendiebstahl. 
Viele von ihnen fliehen 
regelrecht ins Gefängnis – 
wegen Armut, Einsamkeit oder 
aus gesundheitlichen Gründen.
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Gefängnisse sind 
in Japan oft der 

rettende Hafen für 
Seniorinnen.
Japans öffentlicher 

Rundfunksender NHK
 

nicht selten mit Absicht begehen.  
Mehr noch: „Es gibt sogar Men-
schen, die sagen, sie würden 20.000 
oder 30.000 Yen (rund 123 bis 
185 Euro) im Monat bezahlen, um 
für immer hier zu wohnen“, wird 
dort ein Gefängnisangestellter na-
mens Takayoshi Shiranaga zitiert. 
Doch wer tauscht schon freiwillig 
seine Bleibe gegen eine Gefängnis-
zelle?

20 Prozent leben in Armut
Die besonders schnell alternde Be-
völkerung in den Justizanstalten ist 
die Kehrseite der ohnehin alternden 
Gesamtbevölkerung des ostasiati-
schen Landes. Und längst nicht alle 
von ihnen führen ein Leben voller 
Gesundheit, in einer funktionieren-
den Gemeinschaft. Viele Seniorin-
nen und Senioren haben nur wenig 
Geld: Rund 20 Prozent von ihnen le-
ben in relativer Armut, haben also 
weniger als 50 Prozent des Median-
einkommens des Landes zur Verfü-
gung. In der OECD mit ihren 38 Mit-
gliedsstaaten liegt der Altersar-
mutsanteil bei nur 14 Prozent.

Es ist aber nicht allein die finan-
zielle Situation, weshalb sich Japa-

nerinnen und Japaner mehr oder 
weniger freiwillig bei einer Straftat 
erwischen lassen. 

Es ist die Einsamkeit, die viele 
Ältere zu diesem außergewöhnli-
chen Schritt treibt. Gerade Frauen 
unter ihnen sind nicht selten ver-
witwet oder haben ihre Kinder – 
von denen es durchschnittlich we-
niger gibt als in der vorigen Gene-
ration – häufig an die großen Städte 
verloren, wo diese zum Arbeiten 
hingezogen sind. 

2022 ergab eine Regierungsum-
frage, dass sich gut 40 Prozent aller 
Personen im Land, die mindestens 
16 Jahre alt sind, einsam gefühlt ha-
ben. Die Regierung hat darauf re-
agiert: Schon 2021 wurde ein Minis-
terium für Einsamkeit eingeführt.

Nur kein „Tod in Einsamkeit“
Für die Betroffenen ist das Gefäng-
nis nicht selten eher Erlösung als 
Strafe. Dort gibt es kostenlose Ge-
sundheitsversorgung, regelmäßi-
ges Essen und sozialen Umgang, 
der oft gar etwas Fürsorgliches hat. 
Gefängnisoffizielle berichten da-
von, dass sie inkontinenten Senio-
ren auch die Windeln wechseln und 

Bedürfnis nach sozialem Austausch: Viele Senioren in Japan haben nur wenig 
Geld – und leiden unter Einsamkeit. Foto: IMAGO/cfoto

Das Vermächtnis eines erschöpften Politikers

Nach der drohenden Regie-
rungsbildung mit der 
rechtsextremen FPÖ in 
Wien ging im aufgeheizten 

Wahlkampf in Deutschland die Sor-
ge vor baldigen „österreichischen 
Verhältnissen“ um. Würde Unions-
kanzlerkandidat Friedrich Merz 
wie die konservative Schwesterpar-
tei ÖVP mit Rechtsextremen ver-
handeln, wenn sich nach der Bun-
destagswahl am 23.  Februar keine 
Koalition in der demokratischen 
Mitte bilden ließe? Kanzler Olaf 
Scholz (SPD) warnt davor, seit Merz 
entgegen aller Beteuerung eine 
Mehrheit für Pläne zur Migrations-
politik mit Hilfe der AfD in Kauf ge-
nommen hat.

Aber nun kommt es in Österreich 
nicht zu solchen „österreichischen 
Verhältnissen“. Denn auch die Ko-
alitionsverhandlungen zwischen 

ÖVP und FPÖ sind gescheitert. Mit 
FPÖ-Chef Herbert Kickl wäre sonst 
erstmals ein Rechtspopulist ins 
Kanzleramt eingezogen. Vier Mög-
lichkeiten gibt es nun: Die ÖVP, die 
sozialdemokratische SPÖ und die li-
beralen Neos unternehmen einen 
zweiten Anlauf für eine Dreier-Ko-
alition. Oder Bundespräsident Ale-
xander Van der Bellen setzt eine Ex-
perten- oder eine Übergangsregie-
rung ein. Oder es gibt Neuwahlen.

Die Entwicklung in Wien ist 
für die Parteien in Deutschland 
wichtiger Anschauungsunter-
richt vor der eigenen Wahl am 
23. Februar. CSU-Chef Mar-
kus Söder hat mit seiner strik-
ten Absage an eine Koalition 
mit den Grünen den eige-
nen Kanzlerkandidaten 
in die Enge getrieben. 
Denn demnach bliebe 
Umfrageberechnun-
gen zufolge nur eine 

große Koalition, die an der SPD-Ba-
sis schon jetzt höchst kritisch gese-
hen wird.

Wien sollte eine Lehre für alle 
Demokraten sein, kompromissbe-
reit zu bleiben. Davon war zuletzt 
im Bundestag aber nichts mehr zu 
spüren. Statt Zuversicht und Auf-
bruch herrschten am letzten Ple-
nartag der Legislaturperiode 
Schwermut und Feindseligkeit.

Normalerweise ist ein 
solcher Tag etwas Beson-

deres. Zeit für Bilanz 
und Ausblick, Dank an 
die ausscheidenden 

Mitglieder und Appell an alle er-
neut Kandidierenden, das Volk im 
nächsten Bundestag wieder best-
möglich zu vertreten. Es sollte eine 
würdevolle Stimmung sein, dem 
Respekt vor der Demokratie ange-
messen. Doch die letzte Generals-
aussprache im 20.  Deutschen Bun-
destag am vorigen Dienstag blieb 
im nervigen Wahlkampfmodus von 
Scholz und Merz mit Rückschau 
und Nabelschau und insgesamt mit 
Gift und Galle.

Als Grünen-Kanzlerkandidat 
Robert Habeck kritisierte, es werde 
zu wenig über Klimaschutz gespro-
chen, ertönte ein spöttisches 
„Ooooh“ von den Bänken der AfD. 
Deren Kanzlerkandidatin Alice 
Weidel beklagte sich anschließend 
während ihrer Rede über Zwi-
schenrufe der Grünen. Bundes-
tagspräsidentin Bärbel Bas entgeg-
nete trocken, das mache die AfD-
Fraktion nicht anders, woraufhin 

Weidel die Bundestagspräsidentin 
maßregelte und die Grünen an-
herrschte, sie sollten „arbeiten ge-
hen“. Auf den Tribünen verfolgten 
wie immer Gäste die Debatte. Sie 
zeigten sich über Ton und Härte er-
schrocken bis angewidert.

Zum Schluss trat überraschend 
jener junge Mann auf, der als größ-
tes Talent der SPD galt, aber dem 
zunehmenden unerbittlich rauen 
Umgang in der Politik nicht mehr 
standhielt. Der frühere Juso-Chef 
Kevin Kühnert, der im Herbst als 
SPD-Generalsekretär aus gesund-
heitlichen Gründen zurücktrat. 
Drei Minuten Zeit blieben ihm für 
eine Abschiedsrede, denn er kandi-
diert nicht mehr für den Bundestag. 
Gleich zu Beginn bekam er auch 
von Union und FDP Applaus, denn 
er warnte, trotz ihrer Abstimmung 
mit der AfD seien sie „keine Fa-
schisten“ – „auch nicht klamm-
heimlich“.

Aber dann kritisierte auch er 
Merz scharf. Die CDU-Kanzler 
Konrad Adenauer und Helmut Kohl 
hätten für ihre Überzeugung ge-
kämpft, auch wenn diese der Stim-
mung in der Bevölkerung nicht ent-
sprachen. Merz handele danach, 
was aus seiner Sicht gut bei der Be-
völkerung ankomme. Ein Kanzler 
aber sollte nicht bloß das wiederge-
ben, was sein Ohr zuvor gehört ha-
be, sagte der 35-Jährige. 

Und er bat: „Schützen wir das, 
was wir lieben, schützen wir unsere 
Demokratie.“ So gab es noch so et-
was wie ein würdiges Ende der Sit-
zung.

Sollte es in Österreich Neuwah-
len geben, besteht die Gefahr, dass 
die Rechtsextremen noch stärker 
werden und eine Regierungsbil-
dung ohne sie nicht mehr zu ma-
chen ist. Vielleicht sind diese öster-
reichischen Verhältnisse ja doch 
eine Warnung.

Von Kristina Dunz

Kristina Dunz ist stell-
vertretende Leiterin 

des Hauptstadt-
büro des Redakti-
onsNetzwerks 
Deutschland 
(RND).
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Herr Pyak, Deutschland kämpft 
gegen einen wachsenden Fachkräf-
temangel. Wieso fällt es uns so 
schwer, ausreichend qualifizierte 
Arbeitskräfte aus anderen Ländern 
für uns zu gewinnen?
Wir stehen im Wettbewerb mit dem 
Rest der Welt. Der demografische 
Wandel ist in Deutschland weit fort-
geschritten, findet aber auch in an-
deren Ländern statt. Meine Klienten 
überlegen sich nicht, ob sie in 
Deutschland arbeiten möchten, 
sondern wo sie ihre Karriere voran-
bringen können. Sie würden genau-
so nach Großbritannien, in die Nie-
derlande, nach Frankreich, nach 
China oder nach Vietnam gehen. Da 
gibt es überall großartige Karriere-
möglichkeiten. Die Leute fragen 
sich: Wo kriege ich das beste Ange-
bot? Da kann Deutschland in vielen 
Fällen nicht mehr mithalten.

Können Sie Beispiele nennen?
Zum Beispiel die doppelte Staats-
bürgerschaft, die wir ja jetzt haben. 
Vor 15 Jahren wäre das ein großarti-
ges Angebot gewesen. Heute ist es 
nur das, was alle anderen auch an-
bieten. Dann ist ein großer Nachteil, 
dass es in Deutschland kaum 
Arbeitsplätze gibt, bei denen man 
auf Englisch anfangen kann. Es sind 
nur ungefähr 4 Prozent der deut-
schen Arbeitgeber, die Stellen auf 
Englisch ausschreiben. Es ist eine 
unserer Lebenslügen, dass Arbeits-
kräfte Deutsch lernen müssen, be-
vor sie zu uns kommen. Wenn ich 
mir vorstellen kann, in Deutschland, 
Frankreich, Holland oder in China 
zu arbeiten, dann lerne ich doch 
nicht auf Verdacht vier verschiede-
ne Sprachen, sondern ich warte, bis 
ich einen Arbeitsvertrag unter-
schrieben habe und in dem Land 
bin.

Sind Franzosen, Niederländer und 
Chinesen uns denn in dem Punkt vo-
raus?
In China oder auch in Vietnam ist es 
selbstverständlich, dass internatio-
nale Fachkräfte auf Englisch arbei-
ten. In Frankreich ist es ein bisschen 
wie bei uns. Aber in den Niederlan-
den zum Beispiel sind ungefähr 
20 Prozent aller Stellen englisch-
sprachig. In den vergangenen Jah-
ren habe ich immer wieder erlebt, 
dass Klienten, die ursprünglich zu 
mir gekommen sind, um in Deutsch-
land zu arbeiten, am Ende eine Stel-
le in den Niederlanden angenom-
men haben, weil da das Angebot 
viel besser war.

Überschätzt Deutschland die eigene 
Attraktivität für ausländische Fach-
kräfte?
Absolut. Wir denken, wir wären wer 
weiß wie gut. Aber in Wirklichkeit 
sind wir halt nur ein Angebot unter 
vielen. Und wir müssen die Leute ja 
nicht nur dazu bringen, zu uns zu 
kommen, sondern auch dazu, dass 
sie bleiben. Wenn sie erst einmal in 
Deutschland sind, kommen noch 
ganz andere Probleme hinzu.

Welche Probleme sind das?
Vor allem, dass uns Ausländer nicht 
als freundlich erleben. Durch die ak-
tuelle politische Entwicklung wird 
das noch viel schlimmer. Ausländi-
sche Fachkräfte, die sich für 
Deutschland interessieren, wissen 
seit Jahren, dass man nicht in den 
Osten geht. Im Ausland wird wahr-
genommen, dass eine faschistische 
Partei wie die AfD aufsteigt und die 
demokratischen Parteien sich wei-
gern, dem einen Riegel vorzuschie-
ben. Das ist ein Riesenproblem, weil 
es nicht die internationalen Fach-
kräfte sind, die uns brauchen, die 
können überall hingehen. Wir sind 
diejenigen, die diese Leute brau-
chen, und mittlerweile nicht nur 
Fachkräfte. Mittlerweile brauchen 
wir jeden.

Experten schätzen, dass Deutsch-
land eine jährliche Nettozuwande-
rung von 400.000 Personen benö-
tigt, um das Arbeitskräfteangebot 
stabil zu halten.
Ja, wir brauchen etwa 400.000 bis 
500.000 Nettoeinwanderer jedes 
Jahr. Wir stehen in einem massiven 
Wettbewerb mit anderen Ländern 
in Europa und schaffen es nicht, die 

Leute, die zu uns kommen, bei uns 
zu halten. Ich befürchte, dass wir in 
den nächsten Jahren sehen werden, 
dass die Zuwanderung immer mehr 
abnimmt und die Zahl der Leute, die 
Deutschland verlassen, ganz massiv 
zunehmen wird.

Welche Gründe nennen Ihnen Ihre 
Klienten, wenn sie wieder wegwol-
len?
Es gibt natürlich Menschen, die ein-
fach nicht erfolgreich sind oder die 
keinen Job finden, obwohl sie quali-
fiziert sind, und dann wieder gehen. 
Meine Klienten beklagen aber vor 
allem, dass sie sich nicht willkom-
men fühlen. Internationale Fach-
kräfte kommen für einen Job und 
merken dann, dass niemand sie hier 
haben will, sie von oben herab be-
handelt werden und keine Freunde 
finden.

Erleben Ihre Klienten konkreten Ras-
sismus im Alltag?
Ja. Eine Klientin von mir hat als For-
scherin bei einem Unternehmen in 
Süddeutschland angefangen. Der 
Arbeitgeber hat für sie vier Laboras-
sistentinnen eingestellt. Nach ei­-
nem Jahr ist sie weggegangen. Sie 
sagte, in dem Dorf, in dem ich lebe, 
werde ich behandelt wie eine Aus-
sätzige, ich habe zwei Doktortitel, 
das muss ich mir nicht antun. Dann 
ist sie in die Schweiz, die Laborassis-
tentinnen wurden arbeitslos. Im Os-
ten ist es noch schlimmer. Ich habe 
mehrere Klienten gehabt, die an 
Universitäten im Osten geforscht 
haben und die mich kontaktiert ha-

ben, weil sie unbedingt wegwollten. 
Sie sagten, ich bin hier nicht sicher, 
meine Familie ist hier nicht sicher, 
wir werden auf der Straße von wild-
fremden Menschen beschimpft und 
bespuckt. Natürlich bleibt niemand 
in einem solchen Land.

Welche Folgen hätte es, wenn die AfD 
mit ihren sogenannten Remigrations-
plänen durchkommt, also massenhaft 
Migrantinnen und Migranten abge-
schoben würden?
Wir können nicht immer weniger 
Arbeitskräfte haben und gleichzei-
tig die steigenden Sozialkosten für 
Rentner und Pflegefälle stemmen. 
Schon jetzt überlegen sich viele 
Menschen zu gehen. Nicht nur Aus-
länder, auch Deutsche – zum Bei-
spiel solche, deren Hautfarbe etwas 
dunkler ist, die jüdisch oder die poli-
tisch aktiv sind. Das sind oft nicht 
abstrakte, sondern ganz konkrete 
Überlegungen. Gerade hat mir ein 
Freund geschrieben, der ursprüng-
lich aus der Karibik kommt. Er hat in 
Deutschland ein Biotechunterneh-
men gegründet und groß gemacht. 
Jetzt hat er seinen Vorstandsposten 
aufgegeben und will Deutschland 
verlassen. Sein nächstes Unterneh-
men will er nicht mehr in Deutsch-
land gründen, sondern in Spanien. 
Ich selbst bin vor zwei Jahren nach 
Spanien gezogen, weil ich – das 
muss ich leider sagen – nicht glaube, 
dass Deutschland noch die Kurve 
kriegt.

Wie meinen Sie das?
Wir müssten uns radikal ändern. 
Massenhaft Menschen müssten ein-
gebürgert werden. Ein AfD-Verbot 
müsste auf den Weg gebracht wer-
den. Die demokratischen Parteien 
müssten die Grundrechte aller 
Menschen aktiv verteidigen. Unter-
nehmen müssten – wie gesagt – auf 
Englisch einstellen. Und wir müss-
ten als Gesellschaft eine alte Tu-
gend wiederbeleben: dass man ein 
guter Gastgeber ist. Diesen drama-
tischen Wandel traue ich uns nicht 
zu. In Deutschland gilt eine Reform 
als gut, wenn nachher alles ist wie 
vorher.

Wie sind Ihre Erfahrungen als Migrant 
aus Deutschland in Spanien?
Die Selbstverständlichkeit, mit der 
man hier aufgenommen wird, steht 
im krassen Gegensatz zu Deutsch-
land. Meine Frau kommt aus der frü-
heren Sowjetunion, sie sagt, dass sie 
in Spanien in zwei Jahren mehr 
Freunde gefunden hat als in zehn 
Jahren in Deutschland. Sie ist asiati-
scher Herkunft und wurde in 
Deutschland ständig gefragt, woher 
sie eigentlich kommt – obwohl sie 
fließend Deutsch spricht. In Spanien 
fragt sie das niemand.

Die mittlerweile geplatzte Ampelko-
alition hat vor gut eineinhalb Jahren 
das sogenannte Fachkräfte-Einwan-
derungsgesetz beschlossen, das 
Fachkräften erleichtern sollte, nach 
Deutschland zu kommen. Wie ist Ihre 
Bilanz nach eineinhalb Jahren?
Es ist gut, dass es gemacht wurde. 
Aber es ist ein Tropfen auf dem hei-
ßen Stein.

Was wären die Konsequenzen, wenn 
Deutschland im Wettbewerb um 
Fachkräfte nicht besser wird?
Man muss sich deutlich machen: 
Nicht Deutschland setzt den Rhyth-
mus, sondern die reale Welt gibt den 
Takt vor. Wir haben in diesem Wett-
bewerb nicht viel Zeit. Wenn wir im 
internationalen Vergleich immer 
schlechter werden, dann ist die Fol-
ge davon, dass wir immer weniger 
Arbeitskräfte haben, dass wir im-
mer weniger produzieren und ex-
portieren, dass wir immer weniger 
Geld bei gleichzeitig immer höhe-
ren Kosten haben. Irgendwann ist 
Deutschland dann so unattraktiv, 
dass die besten Leute gehen – und 
dass niemand mehr kommen will.

Interview: Can Merey

Karrierecoach Chris Pyak warnt 
vor den Folgen von Fremden-
hass im Wettbewerb um auslän-
dische Fachkräfte. FOTO: PRIVAT

Deutschland fehlen an vielen Stellen qualifizierte Fachkräfte. „Wir brauchen 
etwa 400.000 bis 500.000 Nettoeinwanderer jedes Jahr“, sagt Karrierecoach 
Chris Pyak.  Foto: IMAGO/Daniel Ingold

„Wir denken, 
wir wären wer 
weiß wie gut“
Chris Pyak berät ausländische 
Fachkräfte, die nach Deutschland 
kommen wollen. Im Interview 
erklärt der Karrierecoach, warum 
Zuwanderung überlebenswichtig 
ist, wie der Aufstieg der AfD 
international umworbene 
Arbeitskräfte abschreckt – und 
welche negativen Folgen das hat. In Deutschland 

gilt eine Reform 
als gut, wenn 

nachher alles ist 
wie vorher.
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Mehr Militär: Litauens Präsident Gitanas Nauseda während einer 
Zeremonie am 4. Juli 2024. Foto: IMAGO/Yauhen Yerchak

V
on den zahlreichen von Do-
nald Trump zuletzt in den 
Raum gestellten Forderun-
gen sorgt auch eine Zahl für 
viel Aufregung: Noch vor 
seiner Amts­einführung hat-

te der US-Präsident am 7. Januar von den 
Nato-Staaten verlangt, dass sie jeweils 
5 Prozent ihres Brutto­inlands­produktes 
für Verteidigung ausgeben sollten.

Viel Geld, kein Nato-Staat erreicht 
derzeit diese Marke, und Länder wie Ita-
lien, Spanien oder Kanada entsprechen 
noch nicht einmal dem Zwei-Prozent-
Ziel, das sich das Verteidigungs­bündnis 
bei seinem Gipfel in Wales im Jahr 2014 
selbst verordnet hat.

In Deutschland stieß Trumps Forde-
rung weitgehend auf Ablehnung, nur die 
AfD begrüßte sie. CDU-Kanzler­kandidat 
Friedrich Merz sagte: „Die 2, die 3 oder 
die 5 Prozent sind im Grunde irrelevant, 
entscheidend ist, dass wir das tun, was 
notwendig ist, um uns zu verteidigen.“ 
Und der SPD-Außen­politiker Ralf Steg-
ner bezeichnete Trumps Fünf-Prozent-
Ziel gegenüber dem US-Nachrichten­-
portal „Politico“ sogar als „völligen Irr-
sinn“.

Tatsächlich würde ein Vertei­digungs­-
budget in dieser Größen­ordnung den 
Bundes­haushalt sprengen. Wenn 5 Pro-
zent des im Jahr 2024 erwirtschafteten 
Brutto­inlands­produkts von 4,31 Billio-
nen Euro für Verteidigung bereitgestellt 
werden würden, wären das 215,5 Milliar-
den Euro. Der derzeitige Finanzplan von 
51,95 Milliarden Euro (ohne Sonder­-
vermögen) würde sich damit mehr als 
vervierfachen.

Nach dem Überfall Russlands auf die 
Ukraine scheint die größte Bedrohung 
für die Nato in Europa von der Russi-
schen Föderation auszugehen. Deren 
Vertei­digungs­etat soll 2025 gegenüber 
dem Vorjahr zwar um ein stattliches Vier-
tel wachsen, würde mit 127,4 Milliarden 
Euro aber immer noch deutlich unter 
einem deutschen Verteidigungs­budget 
liegen, das dem Fünf-Prozent-Ziel ent-
spräche. Und zählt man alle Nato-Staa-
ten zusammen, übersteigen ihre Ausga-
ben für die militärische Gefahren­abwehr 
mit 1,43 Billionen Euro den russischen 
Verteidigungshaushalt schon jetzt um 
ein Vielfaches.

Litauen prescht voraus
Allein die europäischen Nato-Staaten 
geben deutlich mehr Geld für die 
Gefahren­abwehr aus als Russland. 
Selbst kaufkraft­bereinigt stehen 
430 Milliarden Euro der europäischen 
Nato-Staaten 300 Milliarden Russlands 
gegenüber. Nominal ist die Diskrepanz 
noch viel größer: 491,8 Milliarden 
gegenüber 127,4 Milliarden Euro.

Und doch preschen nun einige euro-
päische Nato-Staaten mit der Ankündi-

gung vor, Trumps Fünf-Prozent-Ziel ent-
sprechen zu wollen. Am 17. Januar gab 
der litauische Präsident Gitanas Nause-
da bekannt, dass sein Land die histori-
sche Entscheidung gefällt habe, die Aus-
gaben von derzeit gut 3 Prozent des BIP 
auf 6 Prozent knapp zu verdoppeln. 

Kestutis Budrys, der Außenminister Li-
tauens, begründete die Entscheidung in 
einem Posting auf X am selben Tag: 
„Schwierige Zeiten erfordern mutige Ent-
scheidungen und Führung“, schrieb er. 
„Wir rufen unsere Verbündeten auf, die-
sem Beispiel zu folgen. Die Zeit der passi-
ven ‚Abwarten‘-Strategien ist vorbei.“

Estland und Polen unterstützen
Der Erste, der die Litauer erhörte, war 
vier Tage später der estnische Minister­-
präsident Kristen Michal: „Der neue 
amerikanische Präsident Donald Trump 
hat deutlich gemacht, dass er eine Erhö-
hung der Nato-Verteidigungs­ausgaben 
auf 5 Prozent für notwendig hält. Die 
Leute fragen, was ich davon halte – ich 
unterstütze eine schnellere Erweiterung 
der Verteidigungsfähigkeiten“, sagte 
Michal dem Radiosender Vikerraadio.

Auch Polen stellte sich hinter Trumps 
Forderung, formulierte es aber als Anfor-
derung an alle Bündnis­partner. „Wenn 
wir es uns leisten können, Schulden für 
den Wiederaufbau nach Covid zu ma-
chen, dann müssen wir auch das Geld 
aufbringen, um uns vor einem Krieg zu 
schützen“, sagte Verteidigungs­minister 
Wladyslaw Kosiniak-Kamysz.

Schon im August 2024 hatten polni-
sche Medien berichtet, dass im Haus-
haltsplan des Landes für 2025 Verteidi-
gungsausgaben in Höhe von 4,7 Prozent 
des BIP vorgesehen sind – ein Plus von 
0,6 Prozentpunkten gegenüber 2024. 
Polen ist damit das Nato-Land mit dem 
höchsten Rüstungs­budget gemessen am 
BIP.

Anfragen des Redaktions­Netzwerks 
Deutschland (RND), ob die geplanten Er-
höhungen auf mindestens 5 Prozent des 
BIP auf einer konkreten Bedarfs­analyse 
der litauischen und der estnischen Ar-
mee beruhen, ließen die Presse­sprecher 
von Budrys und Michals unbeantwortet.

Tobias Fella, Experte für Rüstungs-
kontrolle beim Institut für Friedens­-
forschung und Sicherheits­politik an der 
Universität Hamburg (IFSH), kennt, so 
sagt er, allerdings Aussagen Trump-na-
her Quellen, dass das Fünf-Prozent-Ziel 
vom US-Präsidenten wohl relativ belie-

big in den Raum gestellt worden sei: 
„Nicht wenige US-Konservative können 
die Herkunft der Zahl nicht nachvollzie-
hen. Sie vermuteten aber, dass sie dazu 
dient, das Signal zu senden, dass der Prä-
sident gegen reale und vermeintliche si-
cherheitspolitische Trittbrettfahrer vor-
geht. Das ist nicht nur ein Signal an die 
Verbündeten, sondern auch an die eige-
ne Wählerschaft“, sagte er dem RND.

Völlig arbiträr seien die Pläne der Li-
tauer und Esten trotzdem nicht. Sie ent-
sprächen vielmehr der lang bestehenden 
Logik in den baltischen Ländern, vor den 
Russen zu warnen und die Nato dazu zu 
animieren, mehr für Rüstung und die Si-
cherheit des Baltikums zu investieren. 
„Die Sorge, sich geopolitisch und geo-
grafisch in einer sehr verwundbaren La-
ge zu befinden, besteht da vielmehr 
schon lange“, so Fella.

Eine Frage der Sichtweise
Dieses Bedrohungsgefühl sei bei den 
Balten auch deshalb so stark, weil sie im 
Ernstfall einem russischen Angriff kaum 
standhalten könnten. „Die baltischen 
Armeen sind ja wirklich klein“, sagt Fel-
la. „Keine Kampf­flugzeuge, keine 
Kampfpanzer.“

Litauen verfüge als stärkstes Militär 
der baltischen Staaten gerade mal über 
25.000 Mann aktives Personal, und die 
Verteidigungsausgaben seien mit 
2,3 Milliarden Euro verschwindend ge-
ring, wenn man sie im US-amerikani-
schen oder auch nur im deutschen Kon-
text betrachte. „Für die Balten sind sechs 
Helikopter viel“, sagt Fella, „aber es ist 
ihnen auch klar, dass das im Kriegsfall 
nichts ist.“

Die großen Nato-Staaten halten das 
Bündnis bei einem russischen Angriff an 
dessen Ostflanke allerdings für hinrei-
chend gut aufgestellt – auch wenn Ex-
perten eine raschere Auf- und Nachrüs-
tung fordern. „Nach Logik der USA soll 
Deutschland – und daneben Polen – als 
Logistik-Hub, gewissermaßen als un-
sinkbarer Flugzeug­träger, fungieren, 
von dem aus im Kriegsfall Gerät und 
Truppen nach Osten verschoben wer-
den“, erklärt Fella. 

Die Balten fürchteten aber, dass das 
im Zweifelsfall nicht schnell genug ge-
hen würde. Sie argumentierten: „Bis die 
Nato mit einer kritischen Masse bei uns 
steht, sind die Russen schon in Riga.“ Der 
Einwand sei, so Sicherheits­experte Fella, 
nicht ganz unberechtigt, allerdings sei 
die militärische Aufklärungs­arbeit der 
Nato im Grenzgebiet zu Russland inzwi-
schen so intensiv, dass die Vorbereitun-
gen eines russischen Angriffs auf die bal-
tischen Länder im Vorfeld wohl sehr 
rasch wahrgenommen werden würden.

Das Fünf-Prozent-Thema könnte we-
gen der unterschiedlichen Auffassungen 
die Einigkeit gefährden. Eine Einigkeit, 
die die europäischen Nato-Länder 
gegenüber Russland für geboten halten. 

Zumal Litauen, genauso wie Estland und 
Polen, von der Europäischen Union fi-
nanzielle Hilfe für seine Aufrüstungsplä-
ne erwartet.

Litauens Außenminister Budrys hofft 
auf „gemeinsame europäische Finanz­-
instrumente für die Verteidigung“, wäh-
rend Estlands Premier­minister Michal 
unumwunden einräumte, dass sein Land 
die angekündigte Aufrüstung nicht al-
lein stemmen kann: „Ich glaube nicht, 
dass dies über Steuererhöhungen zu er-
reichen ist“, sagt er. „Das bedeutet, dass 
es ein vielfältiger Ansatz sein muss – eine 
zentrale Finanzierung durch die Euro-
päische Union, weitere Haushalts­-
kürzungen innerhalb Estlands und eine 
Kredit­aufnahme im Einklang mit den 
EU-Haushaltsregeln, wie es während 
der Pandemie geschehen ist.“

Auch Polen setzt auf EU-Gelder, um 
sein höheres Budget finanzieren zu kön-
nen. Bereits im Sommer begründete eine 
anonyme Quelle aus Regierungs­kreisen 
diese Erwartung gegenüber dem polni-
schen Finanzportal „money.pl“ mit der 
Grenzlage Polens.

EU verweist an Nato
Den Sondergipfel der EU-Staats- und 
Regierungschefs in Brüssel Anfang Fe-
bruar nutzten die drei baltischen Länder 
und Polen, um ihren Forderungen für hö-
here Rüstungs­ausgaben Nachdruck zu 
verleihen. Estlands Regierungs­chef Mi-
chal bezeichnete die Klausur im estni-
schen Rundfunk als „historisch“, weil sie 
erstmals speziell um das Thema Verteidi-
gung abgehalten worden sei. Pünktlich 
zum Treffen veröffentlichte Litauens 
Staatsoberhaupt Gitanas Nauseda einen 
Gastbeitrag in der „Frankfurter Allge-
meinen Zeitung“, in dem er forderte: 
„Alle EU-Staaten müssen mehr für Ver-
teidigung ausgeben.“

Vier Tage zuvor hatten Estland, Lett-
land, Litauen und Polen außerdem eine 
sofortige 100-Milliarden-Euro-Spritze 
der EU-Länder für Rüstungsausgaben 
und eine langfristige Verdopplung des 
gesamten Verteidigungsbudgets der 
EU-Länder von derzeit 326 Milliarden 
Euro (2024) gefordert.

Auf eine RND-Anfrage, wie die EU zu 
den Forderungen stehe, die Vertei­-
digungs­budgets Estlands, Litauens und 
Polens finanziell zu bezuschussen, teilte 
die EU-Kommission allgemein mit, dass 
sie höhere Verteidigungs­ausgaben für 
notwendig halte und die Mitglieds­länder 
ermutige, mehr für ihre Sicherheit auszu-
geben. Zudem verwies sie auf ihr ange-
kündigtes Weißbuch zur Verteidigung, 
das am 19. März vorgelegt werden soll.

Für Fragen im Zusammenhang mit 
Trumps Fünf-Prozent-Ziel hält sich Brüs-
sel allerdings nicht für zuständig. Die 
Kommission verwies stattdessen an die 
Nato. Antworten sind daher wohl erst 
beim Nato-Gipfel in Den Haag am 25. 
und 26. Juni zu bekommen.

Litauen, Estland und Polen 
instrumentalisieren Donald Trumps 
Fünf-Prozent-Ziel, um ihren Wunsch 
nach höheren Verteidigungs­ausgaben 
wahr werden zu lassen. Nur fehlt eine 
konkrete Bedarfsanalyse – und 
bezahlen soll die Europäische Union.

Gerüstet gegen 
Russland
Von Paul Katzenberger

Für die Balten 
sind sechs 
Helikopter 

viel, aber es 
ist ihnen auch 
klar, dass das 
im Kriegsfall 

nichts ist.
Tobias Fella, 

Experte für Rüstungs-
kontrolle beim Institut 
für Friedens­forschung 
und Sicherheits­politik 

an der Universität 
Hamburg (IFSH)
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mindestens 20.000 Menschen ka-
men – ein kleiner Anfang, über den 
auch große US-Medien berichteten.

Die Demokraten finden zumin-
dest in Teilen ihre Stimmen wieder 
und protestieren direkt vor den Ge-
bäuden der betroffenen Ministerien 
und Behörden. Sie sind sowohl im 
Kongress als auch im Repräsentan-
tenhaus in der Minderheit, aber 
können zumindest Öffentlichkeit 
schaffen. Ihre Anhänger hoffen zu-
dem, dass die Partei den Republika-
nern die kommenden Verhandlun-
gen zum Staatshaushalt und zum 
Anheben der Schuldenbremse er-
schwert.

Besonders hervor sticht Senator 
Chris Murphy aus Connecticut, der 
unermüdlich TV-Interviews gibt 
und klare Worte findet. Auf CNN 
sagte er zum Ignorieren der Gerich-
te: „Es ist keine Übertreibung, wenn 
wir sagen, dass wir gerade dem Tod 
der Demokratie in die Augen schau-
en. Es steht im Zentrum der Demo-
kratie, dass wir Gerichtsurteile be-
folgen.“ 

Murphys Sorge ist berechtigt. Al-
lein am Montag haben fünf Bundes-
richter beschlossen, dass Trump-
Änderungen ausgesetzt gehören, 
aber es bleibt unklar, wie die neue 
Regierung diesen Urteilen folgt. 

Neuer „Justiz-Coup“ Trumps
Auf Seite der Republikaner wird 
nämlich schon an einer neuen Er-
zählung gearbeitet, wonach die 
Richter angeblich ihre Kompeten-
zen überschreiten. Man sehe einen 
„Justiz-Coup“, sagte Mike Lee, Se-
nator aus Utah und seit jeher ein 
treuer Hardliner von Trump. Der 
Sprecher des Repräsentantenhau-
ses, Mike Johnson, sagte, dass die 
Zerstörung von Behörden schlicht 
gute „Führerschaft“ und Zeichen 
einer aktiven Exekutive sei. Auch 

Elon Musk teilte bereits Tweets, wo-
nach es möglicherweise an der Zeit 
sei, juristische Anweisungen zu ig-
norieren.

Und Vizepräsident J. D. Vance 
marschierte vor einer Woche be-
herzt in Richtung Verfassungskri-
senabgrund und erklärte, dass es 
den Richtern „nicht erlaubt“ sei, die 
„legitime Macht“ des Präsidenten 
derart zu kontrollieren – eine har-
sche Umdeutung der Verfassung, 
erklärt beim Nachrichtenmedium 
„Guardian“.

Damit bleibt die Frage, welche 
Folgen die Gerichtsverfahren ha-
ben. „The New Republic“ hat das im 
Podcast „Daily Blast“ mit Verfas-
sungsexperte Norm Eisen beleuch-
tet. Eisen hat untersucht, wieso die 
Opposition in Ländern wie Polen, 
Brasilien und Tschechien Erfolg hat-
te, autoritäre Herrscher zurückzu-
drängen, während das in Ungarn 
und der Türkei nicht gelingt. 

Das Ergebnis ist ein umfangrei-
ches Forschungspapier mit „Sieben 
Säulen, um die Demokratie 2025 
und darüber hinaus zu verteidigen“. 
Erfolgreicher Widerstand sei laut 
Eisen unter anderem dadurch ge-
kennzeichnet gewesen, dass un-
ermüdlich auf das Einhalten von Ge-
setzen und auf Gewaltenteilung ge-
pocht wurde und dadurch allein die 
Existenz von Gerichtsprozessen und 
Urteilen schon wichtig sei.

Ein Fazit von Moderator Greg 
Sargent: „Selbst, wenn sie nur vorü-
bergehend sind, haben Siege vor 
Gericht im Moment den Effekt, dass 
sie die Menschen wissen lassen, 
dass noch nicht alles verloren ist und 
dass es ein noch ein System gibt, um 
Trump davor zu stoppen, ein Dikta-
tor zu werden. Wir wissen noch 
nicht, ob das am Ende funktioniert – 
aber die ersten Zeichen sind nicht 
schlecht.“ 

W
ie schlimm wird 
Trump werden – 
und warum tut 
keiner was? Das 
sind im Moment 
die beiden Fra-

gen, die von Deutschland aus am 
häufigsten zu uns US-Journalisten 
herüberschwappen. Schon in der 
vergangenen Woche wurde offen-
bar, wie US-Präsident Donald 
Trump und Elon Musk mit einer Flut 
von Dekreten, Interviews und On-
linepostings so sehr den Diskurs 
überwältigen, dass selbst wir profes-
sionellen Beobachter bis an die 
Grenzen gelangen. Nach nun drei 
Wochen zeichnen sich aber erste 
Muster klar ab.

Massiver Machtausbau
Donald Trump versucht, seine 
Macht als Präsident massiv auszu-
bauen, er rächt sich an Feinden und 
er verfolgt eine stramm minderhei-
tenverachtende Politik. Trump will 
klar das System der „Checks and 
Balances“ aushebeln, in dem unab-
hängige Beamte in der Verwaltung, 
die Abgeordneten im Kongress oder 
die Gerichte den Mann im Weißen 
Haus kontrollieren.

Konkret versucht er zusammen 
mit dem Milliardär Elon Musk, sol-
che Beamte zu feuern oder die US-
Entwicklungshilfe, das Bildungsmi-
nisterium, die Verbraucherschutz-
behörde und demnächst wohl sogar 
in Teilen das Verteidigungsministe-
rium stillzulegen. Aktuell hat das Er-
folg, denn die eingeschüchterte Be-
amtenschaft zögert mit Widerstand 
und der republikanisch geführte 
Kongress zeigt bisher keine Lust auf 
Kritik am Präsidenten. Dadurch ist 
es an den Gerichten, Grundpfeiler 
der USA zu verteidigen und auf Ge-
waltenteilung und ein funktionie-
rendes Staatswesen zu pochen.

Fest steht, dass Donald Trump 
und Elon Musk massive Verände-
rungen durchsetzen wollen und be-
sonders in den ersten beiden Wo-
chen ungebremst damit durchka-
men. Vier Beispiele: Trump hat per 
Dekret das in der US-Verfassung 
stehende Recht auf Staatsbürger-
schaft durch Geburt ausgesetzt. Er 
hat eigenhändig die Entwicklungs-
hilfebehörde USAID stillgelegt. Und 
er wollte die Auszahlung von US-
Staatsgeldern einfrieren, zum einen 
generell – also bis hin zur Überwei-
sung von Sozialhilfe – zum anderen 
konkret in der Wissenschaft für Be-
willigungen und Auszahlungen in 
allen Forschungsprogrammen. 

Diese Entscheidungen setzen 
sich über die Verfassung hinweg, 
die seit dem Bürgerkrieg in den 
1860er-Jahren klar die „Birthright 
Citizenship“-Staatsbürgerschaft vor-
sieht und beschreibt, dass der Kon-
gress als gesetzgebende Gewalt den 
Haushalt beschließt und die Exeku-
tive mit dem Präsidenten an der 
Spitze nur die vereinbarten Gesetze 
ausführen darf. Besonders fragwür-
dig ist dabei, ob Musk als ungewähl-
ter Berater mit seiner dubiosen Pro-
grammierergruppe, die in Ministe-
rien einmarschiert, die Veränderun-
gen antreiben darf. Als Erstes hatte 
das US-Magazin „Wired“ aufge-
deckt, wie obskur die jungen Coder 
sind. 

Mehr als 40 Verfahren
Gegen alle vier genannten Beispiele 
laufen vor Gerichten Eilanträge, ins-
gesamt sind schon jetzt laut man-
chen Zählungen mehr als 40 Verfah-
ren gegen Vorhaben der Regierung 
anhängig. Doch an den vier Beispie-
len zeigt sich, wie unterschiedlich 
die Trump-Leute auf Kritik und An-
weisungen anderer Institutionen 
eingehen: Beim Geburtsrecht auf 
Staatsbürgerschaft haben sie die 
Aussetzung zurückgenommen und 
der Stopp der Auszahlung aller 
Staatsgelder wurde nach massiver 
Kritik nahezu sofort wieder in wei-
ten Teilen aufgehoben. 

Doch mehrere Tausend US-An-
gestellte in der weltweiten Entwick-
lungshilfe hängen derzeit im Aus-
land fest, ohne zu wissen, ob ihre 
Verträge noch gelten – und gerade 
der Streit um die Forschungsgelder 
zeigt, wieso den USA eine tiefe Ver-
fassungskrise droht.

Die lesenswerten Blogs „Popular 
Information“ und „Civil Discourse“ 
erklären das Gezerre um den Zah-
lungsstopp gut: Den haben Richter 
schon zweifach für rechtswidrig er-
klärt, aber die Regierung hält sich 

Von Christian Fahrenbach

schlicht nicht an diese Urteile und 
zahlt den Universitäten und ande-
ren Forschungseinrichtungen nur in 
Ausnahmefällen bereits bewilligte 
Gelder aus – von neuen Anträgen 
ganz zu schweigen.

In der ersten Februarwoche 2025 
flossen Finanzmittel in Höhe von et-
wa zwei Prozent der Gelder im glei-
chen Zeitraum 2024. Man kann sich 
ausmalen, welche Folgen das für die 
Wissenschaft, den Forschungs-
standort und das Alltagsleben in 
Dutzenden Universitätsstädten hat. 
Doch Trump weiß: Entwicklungshil-
fe und Wissenschaft gelten als linke 
Projekte, seine eigene Basis sieht 
darin Verschwendung von Steuer-
geldern.

Endlich ein zarter Widerstand
Seit rund einer Woche aber wächst 
endlich ein zarter Widerstand: Unter 
dem Motto „50501“ protestierten 
vergangenen Mittwoch Menschen 
überall im Land, Ziel waren 
50 Demonstrationen in 50 Bundes-
staaten an einem Tag. Zählungen 
gingen davon aus, dass insgesamt 

Findet klare Worte: Senator Chris Murphy aus Connecticut (am Mikrofon), hier 
bei einer Pressekonferenz vor der USAID-Zentrale. Foto: IMAGO/G. Shkullaku

Wie schlimm 
wird es unter 
Donald Trump?
Noch ist die Amtszeit erst 
angebrochen, doch US-Präsident 
Donald Trump marschiert in 
schnellen Schritten voran. 
Allmählich zeichnen sich erste 
Schwerpunkte der Agenda 
der Regierung ab.

Donald Trump unterzeichnet ein Dekret – 
eines von etlichen in den letzten 
Tagen. Foto: IMAGO/ALEXANDER DRAGO

Selbst, wenn sie 
nur vorübergehend 
sind, haben Siege 

vor Gericht im 
Moment den 

Effekt, dass sie 
die Menschen 
wissen lassen, 
dass noch nicht 
alles verloren ist. 

Greg Sargent, 
Moderator des Podcasts 

„Daily Blast“
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Nach anfänglichen Schwierig-
keiten nach seiner Rückkehr im 
Sommer 2024 nach Mainz, das ihn 
insgesamt zwei Jahre zum Reifen 
nach Karlsruhe ausgeliehen hatte, 
ist Nebel, der schon in der Jugend 
für die 05er kickte, mittlerweile mit-
verantwortlich für den überra-
schenden Aufschwung des Karne-
valsklubs. Vor dem 22. Spieltag 
stand der FSV auf Rang sieben, in 
unmittelbarer Nähe zu den Europa-
League-Plätzen und auch nicht weit 
weg von der Champions League.

Heute zu Gast in Heidenheim
Bemerkenswert: Gegen drei der 
fünf Topteams (FC Bayern, Frank-
furt, VfB Stuttgart) gewann Mainz 
in der laufenden Spielzeit, auch 
Dortmund hatte bei den 05ern keine 
Chance (1:3). Den Tabellenführer 
Bayern München dominierte die Elf 
beim 2:1-Heimsieg teilweise. „Wir 
wissen, dass wir jeden schlagen 
können. Das gelingt aber nur, wenn 
wir alles auf dem Platz lassen“, sag-
te Nebel zuletzt. In den vergange-
nen acht Spielzeiten kam Mainz nie 
über Platz acht hinaus. Vieles 
spricht dafür, dass es diesmal klap-
pen könnte.

In den kommenden Wochen 
könnte sich der FSV in der Tabelle 
weiter nach oben arbeiten. Die 
Gegner kommen aus der unteren 
Tabellenregion. Am heutigen Sonn-
tag (19.30 Uhr, DAZN) ist Mainz zu 
Gast beim 1. FC Heidenheim, eine 
Woche später empfängt der Karne-
valsverein den FC St. Pauli.

Eine entscheidende Rolle soll da-
bei auch wieder Nebel einnehmen. 
Mit seinen Leistungen in dieser Sai-
son wird er sich auch auf das Radar 
von Bundestrainer Julian Nagels-
mann gespielt haben. Doch könnte 
der 22-Jährige auch für Irland spie-
len. Seine Großmutter kommt von 
der Insel. Nebel erklärte zuletzt im 
ZDF, die U21-EM im Sommer sei das 
große Ziel für ihn. Ob es irgend-
wann auch mit der A-National-
mannschaft klappt, ist offen ange-
sichts der Konkurrenz – auf seiner 
Position sind auch Jamal Musiala 
und Florian Wirtz beheimatet.

Doch Nebel kann sich mit Toren 
und Vorlagen weiter ins Rampen-
licht spielen können. Vorausset-
zung dafür ist, dass er oft auf dem 
Platz steht. Das sah zuletzt gut aus. 
90, 90, 90, 90, 90, 37, 90 Minuten lau-
tet seine Einsatzbilanz in den jüngs-
ten sieben Partien.

M
al fünf, mal elf, 
auch mal 31 Minu-
ten – die Einsatz-
zeiten von Paul 
Nebel in den ers-
ten sieben Saison-

spielen lesen sich überschaubar. 
Der Offensivakteur des 1. FSV 
Mainz 05 kam in den ersten Wochen 
der Bundesliga-Saison nicht über 
die Rolle des Ersatzspielers hinaus. 
Doch mit seinem ersten Startelfein-
satz am achten Spieltag gegen Bo-
russia Mönchengladbach erspielte 
sich Nebel einen Stammplatz. Er 
stand seitdem in fast jeder Begeg-
nung von Beginn an auf dem Platz.

Acht Scorerpunkte (fünf Tore, 
drei Vorlagen) gelangen dem 22 Jah-
re alten gebürtigen Hessen seit dem 
Gladbach-Spiel in 14 Partien – eine 
beachtliche Bilanz. Berauschend 
war seine Leistung beim überra-
schenden 3:1-Auswärtssieg beim 
Liga-Dritten Frankfurt, als er seine 
Mainzer in Unterzahl mit zwei Toren 
zum Erfolg führte.

„Paul läuft und läuft und läuft“
Die große Stärke Nebels, der im 3-4-
2-1-System von Trainer Bo Henrik-
sen meist als eine der beiden hän-
genden Spitzen zum Einsatz 
kommt, ist laut FSV-Manager 
Christian Heidel: „Paul läuft und 
läuft und läuft. Sein Kilometerstand 
wächst immer weiter. Für unser 
Spiel ist Paul einfach perfekt.“ 
179 Kilometer hat Nebel in dieser 
Saison bereits abgespult. Eine wei-
tere Stärke: Nebel ist beidfüßig, 
sucht seine Abschlüsse sowohl mit 
dem linken als auch mit dem rech-
ten Fuß. Das macht ihn für seine 
Gegenspieler unberechenbar.

Henriksen lobt an dem Shooting-
star, dass „er den Mut hat, auch mal 
Fehler zu machen“. Quirlig agiert 
Nebel auf dem Platz. Er sei „ein 
Giftzwerg“, sagt Mitspieler Domi-
nik Kohr über Nebel. Gerade mal 
1,69 Meter misst und 66 Kilogramm 
wiegt der Youngster der Mainzer. 
Schon in der vergangenen Saison, 
als Nebel an den Zweitligisten  
Karlsruhe ausgeliehen war, ließ er 
sein Talent aufblitzen. Er erzielte 
fünf Tore und bereitete weitere acht 
Treffer vor. In der U21-National-
mannschaft kam er zu seinen ersten 
Einsätzen unter Trainer Antonio di 
Salvo. Ein Tor gelang ihm dort bis-
her nicht.

Von Marten Vorwerk

Sport

Der 
Aufsteiger
Paul Nebel steht sinnbildlich für den Aufschwung des 1. FSV Mainz 05 
in der Fußball-Bundesliga. Der U21-Nationalspieler war an den 
Zweitligisten Karlsruher SC ausgeliehen – und kam gereift zurück.

Quirliger Tempodribbler: 
Paul Nebel ist eine der Ent-
deckungen dieser Saison – 
hier kommt er dem Augs-
burger Alexis Claude-
Maurice zuvor.  Foto: IMAGO/ 
Fotostand/Racocha

  STATISTIK ZUM . SPIELTAG powered by   

Dahmen 2
Zesiger 3Gouweleeuw 3Matsima 3

Jensen 3 Claude-Maurice 3

Giannoulis 3Wolf 4 Jakic 3 Onyeka 3

Essende 4

Gulacsi 2

Geertruida 3Lukeba 3 Klostermann 2

Raum 2 Kampl 3Haidara 3 Baku 3

Simons 2 Baumgartner 4
Sesko 3

Augsburg 0:0 Leipzig
Zuschauer: 28 260

Einwechslungen: Tietz (4) 61. f. Essende, Maier (4)
72. f. Jensen, Koudossou (–) 82. f. Wolf / Openda (4)
63. f. Baumgartner, Seiwald (4) 70. f. Lukeba,
Vermeeren (4) 70. f. Kampl, Nedeljkovic (–) 82. f. Baku,
Poulsen (–) 82. f. Sesko

Schiedsrichter: Stegemann (Niederkassel)

Vasilj 3
Smith 4 Nemeth 4Wahl 4

Van der Heyden 3Treu 4 Irvine 4 Sands 4

Saad 3Weißhaupt 4 J. Eggestein 3

Atubolu 3
Lienhart 2Günter 2 Sildillia 3Ginter 3

Röhl 3Grifo 4 Doan 3
M. Eggestein 2Osterhage 3

Höler 3

St. Pauli 0:1 Freiburg
Zuschauer: 29 546 (ausverkauft)

Einwechslungen: Afolayan (4) 62. f. Saad, Ritzka (–)
82. f. Van der Heyden, Banks (–) 82. f. Weißhaupt,
Ceesay (–) 90. f. Nemeth, Albers (–) 90. + 1 f.
J. Eggestein / Dinkci (3) 75. f. Röhl, Beste (3) 75. f.
Grifo, Rosenfelder (–) 90. + 1 f. Doan
Tor: 0:1 Treu (88./Eigentor)
Bes. Vork.: Vasilj hält einen FE von Grifo (45. + 1)

Schiedsrichter: Brand (Unterspiesheim)

Nübel 4
Mittelstädt 4Hendriks 3Chabot 3Vagnoman 3

Stiller 2Karazor 3

Undav 3
Millot 3 Führich 2Leweling 3

Müller 3

Fischer 4Vavro 3Koulierakis 4Gerhardt 3

Svanberg 3 Vranckx 4
Wimmer 4 Tomas 2

Wind 3Amoura 2

Stuttgart 1:2 Wolfsburg
Zuschauer: 58 000

Einwechslungen: Diehl (4) 70. f. Leweling,
Woltemade (3) 70. f. Undav, Demirovic (–) 84. f. Führich,
Rieder (–) 88. f. Karazor, Jeltsch (–) 88. f. Vagnoman /
Roerslev (4) 46. f. Fischer, Skov Olsen (3) 71. f. Wind,
Behrens (–) 90. + 1 f. Tomas, Bornauw (–) 90. + 3 f.
Amoura Tore: 1:0 Woltemade (72.), 1:1 Tomas (77.),
1:2 Amoura (87./Handelfmeter)

Schiedsrichter: Welz (Wiesbaden)

Hradecky 3

Grimaldo 3Frimpong 4

Mukiele 4 Tapsoba 4 Hincapie 3Tah 3

Palacios 3Xhaka 2

Wirtz 2Tella 3

Neuer 2
Ito 3 Kim 2 Upamecano 2 Laimer 4

Pavlovic 4 Kimmich 3

Olise 4Musiala 3Coman 3

Kane 4

Leverkusen 0:0 FC Bayern
Zuschauer: 30 210 (ausverkauft)

Einwechslungen: Adli (–) 85. f. Tella, Schick (–) 90. + 2
f. Grimaldo / Gnabry (4) 68. f. Olise, Goretzka (3) 68. f.
Pavlovic, Stanisic (3) 68. f. Ito, Sané (3) 68. f. Coman,
Boey (–) 86. f. Musiala

Schiedsrichter: Siebert (Berlin)

Rönnow 3
Leite 2Doekhi 3Juranovic 4 Skov 4

Haberer 4 Khedira 2

Ilic 3
Jeong 4Skarke 4 Hollerbach 3

Nicolas 3
Elvedi 3Ullrich 2 Itakura 3 Scally 4

Sander 3Weigl 3

Hack 2 Ngoumou 3Stöger 3

Kleindienst 3

Union Berlin 1:2 M‘gladbach
Zuschauer: 22 012 (ausverkauft)

Einwechslungen: Rothe (2) 30. f. Skov, Querfeld (3)
46. f. Skarke, Benes (3) 63. f. Haberer, Prtajin (4) 63. f.
Ilic, Ljubicic (–) 85. f. Jeong / Omlin (3) 20. f. Nicolas,
Lainer (3) 74. f. Scally, Friedrich (3) 74. f. Ngoumou,
Cvancara (–) 82. f. Stöger, Neuhaus (–) 82. f. Hack
Tore: 0:1 Ullrich (10.), 0:2 Kleindienst (26.),
1:2 Ilic (63./Foulelfmeter)

Schiedsrichter: Jablonski (Bremen)

Die Top-Laufleistungen (22. Spieltag)
Vereine

FC St. Pauli 122,6 km

Spieler

Mönchengladbach 123,9 km

SC Freiburg 124,8 km

1. FC Union Berlin 129,2 km

Borussia Dortmund 119,4 km

B. Hollerbach 13,6 km

D. Svensson 13,5 km

J. Weigl 12,6 km

M. Bero 12,7 km

P. Osterhage 12,6 km

Horn 2
Ordets 2 Bernardo 3Masovic 3Oermann 3

Krauß 2Sissoko 2

Hofmann 2
Bero 2 Holtmann 3Masouras 2

Kobel 3

Sabitzer 5Groß 4
Svensson 4 Süle 5Schlotterbeck 5 Can 3

Guirassy 4
Brandt 4 Adeyemi 4Gittens 4

Bochum 2:0 Dortmund
Zuschauer: 26 000 (ausverkauft)

Einwechslungen: Gamboa (3) 74. f. Holtmann,
de Wit (–) 88. f. Hofmann, Broschinski (–) 88. f.
Masouras, Losilla (–) 90. + 1 f. Krauß / Özcan (4) 46. f.
Sabitzer, Beier (4) 58. f. Gittens, Couto (4) 63. f. Süle,
Duranville (4) 63. f. Adeyemi, Reyna (–) 80. f. Groß
Tore: 1:0 Masouras (33.), 2:0 Masouras (35.)

Schiedsrichter: Osmers (Hannover)

Die Top-Scorer

F. Wirtz 18 9 9

Scorer-
Punkte Tore Vorlagen

H. Ekitike 15 12 3

T. Kleindienst 19 14 5

O. Marmoush 24 15 9

M. Amoura 16 9 7

P. Schick 14 14 0

M. Ducksch 13 6 7

J. Burkardt 13 12 1

H. Kane 27 21 6

M. Olise 13 6 7
V. Grifo, SCF (13/6/7)

H. Kane 21 9 0
O. Marmoush 15 2 0
T. Kleindienst 14 1 1
P. Schick 14 0 0
J. Burkardt 12 1 0

H. Ekitike, SGE (12/1/0)

Gesamt Elfmeter
Tore am
Spieltag

Pl. Verein Sp Tore P

1. FC Bayern München 22 65:19 55
2. Bayer 04 Leverkusen (M/P) 22 49:27 47
3. Eintracht Frankfurt 21 46:28 39
4. RB Leipzig 22 36:29 37
5. SC Freiburg 22 29:36 36
6. VfB Stuttgart 22 40:33 35
7. Borussia M‘gladbach 22 35:32 34
8. VfL Wolfsburg 22 45:36 33
9. 1. FSV Mainz 05 21 33:24 32
10. SV Werder Bremen 21 34:39 30
11. Borussia Dortmund 22 37:38 29
12. FC Augsburg 22 24:35 28
13. 1. FC Union Berlin 22 21:29 24
14. FC St. Pauli (A) 22 18:25 21
15. TSG Hoffenheim 21 26:44 18
16. 1. FC Heidenheim 1846 21 25:43 14
17. VfL Bochum 1848 22 21:46 14
18. Holstein Kiel (A) 21 33:54 13

Die Top-Torschützen

Der nächste Spieltag

Die Tabelle

Die Sportec Solutions AG ist Vermarkter der offiziellen Spieldaten der Fußball-Bundesliga. Die Noten spiegeln keine subjektive Meinung wider, sie errechnen sich aus mehr als 30 Leistungsdaten – wie Zweikampfwerten, Passquoten, Torschüssen oder auch schweren Fehlern.

Fr. 20:30 Uhr Freiburg – Bremen
Sa. 15:30 Uhr Wolfsburg – Bochum

Mainz – St. Pauli
M‘gladbach – Augsburg

Kiel – Leverkusen
Sa. 18:30 Uhr Dortmund – Union Berlin
So. 15:30 Uhr Leipzig – Heidenheim
So. 17:30 Uhr FC Bayern – Frankfurt
So. 19:30 Uhr Hoffenheim – Stuttgart

23. Spieltag (21.02.2025 - 23.02.2025)



Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink Visiolink 

Sonntag, 16. Februar 2025 SPORT 19
Sport

werde aus diesem Rollstuhl wieder 
aufstehen.“ Der Eindruck: Bei Red 
Bull geht es nicht einfach nur um 
Sport, um den Verkauf von Dosen. 
Es geht um eine bessere Welt.

Ein reiner Brauseproduzent war 
Red Bull ja im Grunde nie, sondern 
seit jeher ein Unternehmen, das Ge-
schichten verkauft. Der Kult um die 
Marke war stets so wichtig wie das 
Produkt selbst. Dazu gehört die Er-
zählung, wie Mateschitz in den 
Achtzigern auf einer Geschäftsreise 
in Thailand Bekanntschaft mit 
einem Getränk namens Krating Da-
eng machte, das ihm gegen den Jet-
lag geholfen haben soll. 

Er sah das Potenzial, gründete 
mit dem Thailänder Chaleo Yoovid-
hya 1984 Red Bull. Drei Jahre später 
standen die ersten Dosen in den Lä-
den. Die belebende Wirkung einer 
Wunderbrause, die aus dem fernen 
Osten in die alte kapitalistische Welt 
schwappt – im Gründungsmythos ist 
bereits angelegt, wie sich das Unter-
nehmen bis heute vermarktet: als 
Lebensgefühl, irgendwie cool, am 
Puls der Zeit.

Klar, dass Red Bull dann auch ir-
gendwann in den Sport musste. 
Spektakulär, waghalsig – die Mar-
ketingstrategen aus Fuschl er-
schlossen in den frühen Jahren, als 
es darum ging, die Marke in den 
Köpfen der Menschen zu positionie-
ren, vor allem Extremsportarten für 
sich. Red Bull wurde mit seinen 
Events zur Lifestyle-Sensation, mit 

Kaum eine Personalie hat im Fußball 
in den vergangenen Jahren so viel 
Aufregung erzeugt wie Jürgen 
Klopps Wechsel zu Red Bull. Für 
den österreichischen Energydrink-
hersteller ist die Verpflichtung des 
Sympathieträgers Klopp der größte 
Coup seit dem Einstieg in den Profi-
fußball vor 20 Jahren. Das RND be-
leuchtet in einer fünfteiligen Serie, 
wie Red Bull im Fußball zu dem wur-
de, was es ist – und wie der Konzern 
und Klopp den Sport verändern.

Teil eins: Wie Red Bull in Salzburg 
die Fußballbühne betrat
Teil zwei: Fuschler Fehlschüsse 
und die schwere Standortsuche
Teil drei: Im Osten was Neues: 
RB Leipzig und die Bundesliga
Teil vier: Kickender Getränke­kon­-
zern oder Entertainment-Firma 
mit Brauseabteilung? Das RB-
Geschäftsmodell
Teil fünf: Wie verändern Klopp 
und Red Bull den Fußball?

R
ed Bull“, so geht der 
berühmte Werbe-
spruch, „verleiht Flü-
gel.“ Mitunter ist das 
fast wörtlich zu neh-
men. Es ist Anfang Fe-

bruar, als Oliver Mintzlaff derart ab-
rupt Flügel verliehen werden, dass 
ein vereinbartes Interview mit ihm 
nicht zustande kommt. Der Red-
Bull-Konzernchef, heißt es von der 
Pressestelle in Österreich entschul-
digend, müsse kurzfristig nach Los 
Angeles fliegen, für eine sehr wich-
tige geschäftliche Angelegenheit.

Ob Mintzlaff auf seinem Trip 
über den Atlantik beim Blick aus 
dem Flugzeug die Kondensstreifen 
der Maschine seiner bislang spekta-
kulärsten Erwerbung erblickt hat, 
ist unbekannt. Aber denkbar wäre 
es: Denn Jürgen Klopp, als Head of 
Global Soccer seit Jahresbeginn auf 
der Gehaltsliste von Red Bull, be-
reist derzeit die gesamte Fuschler 
Fußballwelt, kürzlich jettete er nach 
New York, zuletzt war er in Brasi-
lien, nun wird er in Japan erwartet.

Das Beste ist gerade gut genug
Mintzlaff, 49, und Klopp, 57, sie sind 
die Gesichter einer Revolution vom 
Reißbrett, Flugmeilen sammelnde 
Puzzleteile eines Plans. Dieser Plan 
sieht vor, Red Bull nicht mehr nur in 
den Supermarktregalen als Groß-
macht zu etablieren, sondern end-
lich, 20 Jahre nach dem Einstieg in 
den Volkssport Nummer eins, auch 
im obersten Regal des internationa-
len Fußballs.

„Tatsache ist“, hatte der 2022 ge-
storbene Konzerngründer Dietrich 
Mateschitz einmal gesagt, „dass wir 
als Energydrink, der ‚Flügel ver-
leiht‘, nicht am Ende einer Tabelle 
herumkrebsen können.“ Dass RB 
Leipzig in der Ligaphase der laufen-
den Champions-League-Saison als 
32. ausschied, Red Bull Salzburg als 
34. – von 36 Mannschaften –, ist für 
einen Konzern, der nach der Maxi-
me vorgeht, dass ihm das Beste gera-
de gut genug ist, nicht nur im Licht  
der Worte seines alten Patriarchen 
eine verheerende Bilanz.

Das Selbstverständnis dieses 
Weltunternehmens ist von einem 
außergewöhnlichen Sendungsbe-
wusstsein gekennzeichnet. Das 
demonstriert Red Bull vor den Au-
gen der Öffentlichkeit Mitte Januar 
in Salzburg. Es ist einer dieser an-
scheinend seltenen Tage, an denen 
weder Mintzlaff noch Klopp in 
einem Flugzeug sitzen, sondern ge-
meinsam auf einer Bühne. Es ist der 
Tag, an dem der Konzern der Welt-
presse seinen neuen Fußballchef 
vorstellt.

Das Ambiente im Hangar 7, eine 
Art gläsernes Raumschiff am Salz-
burger Airport, ist außergewöhnlich 
für die Präsentation eines Sport-
funktionärs. Neben einer Bühne, 
auf der Klopp, Mintzlaff und ein Mo-
derator Platz nehmen werden, ste-
hen ein Formel-1-Wagen, ein Heli-
kopter und ein Düsenjet, außerdem 
gut ins Bild gerückt: ein Red-Bull-
Kühlschrank mit Red-Bull-Dosen. 
Während der Veranstaltung ist 
praktisch nichts zu hören außer den 
Tastaturen der Reporter-Laptops 
und der Belüftungsanlage.

Ab und zu donnert es, wenn auf 
dem Flughafen nebenan ein Flieger 
abhebt. So gut wie nicht zu hören: 
Klopp, Mintzlaff und der Moderator. 
Die Lautsprecher sind abgeschaltet, 
die Reporter können dem Gespräch 
nur über Kopfhörer folgen, Equip-
ment aus den Beständen des Red 
Bull Media House.

Ein Duo, das passt
Mateschitz hatte die Red-Bull-Toch-
tergesellschaft 2007 gegründet, um 
die Medienaktivitäten des Unter-
nehmens darin zu konzentrieren. 
Heute betreibt das Red Bull Media 
House unter anderem den konzern-
eigenen Sender Servus TV, der 
mehrfach in die Kritik geriet, weil er 
Rechtsextremen eine Bühne gege-
ben hatte. 2016 war etwa Martin 
Sellner, bis 2023 Kopf der Identitä-
ren Bewegung Österreich, zu Gast 
in einem Servus-TV-Talk – gesendet 
aus dem Hangar 7.

Red Bull ist selbstredend bemüht, 
ein anderes Bild von sich zu präsen-
tieren. An der Rückseite des Raums, 
in dem die Klopp-PK stattfindet, ist 
das Logo von „Wings for Life“ zu se-
hen, einer Red-Bull-Stiftung, die 
sich vorgenommen hat, Quer-
schnittslähmung heilbar zu ma-
chen, dazu Zitate zum Thema: „Es 
ist keine Frage, ob es Heilung geben 
wird, sondern wann.“ Und: „Ich 

Von Marco Nehmer und 
Hendrik Buchheister

MEHR GELD
MEHR TORE
Wie Red Bull mit Jürgen Klopp

den Fußball verändern will

Ein Liebling der Fußball-Traditiona-
listen bei Red Bull: Der frühere Star-
trainer Jürgen Klopp (links) bei sei-
ner Präsentation als Global Head of 
Soccer des Konzerns im Januar 
in Salzburg mit seinem neuen Chef 
Oliver Mintzlaff. Foto: Jan Woitas/dpa 

Flugshows, Motocross-Freestyle-
Wettbewerben, Klippensprüngen. 
Ein gefährlicher Nervenkitzel, den 
einige Red-Bull-Athleten im Laufe 
der Jahre mit dem Tod bezahlten.

Als sich Felix Baumgartner 2012 
in halsbrecherischer Manier aus der 
Stratosphäre fallen ließ, schaute die 
Welt zu – und ließ sich von Red Bull 
erklären, man wolle damit „Men-
schen inspirieren, Großes zu wa-
gen“.

Klopp ist der nächste Schritt
Zu diesem Zeitpunkt hatte Red Bull 
bereits in den populären Sportarten 
Fuß gefasst. Seit 2000 besitzt der 
Konzern ein Eishockeyteam in Salz-
burg, 2005 errichtete er seinen eige-
nen Formel-1-Rennstall. Der bis 
heute am meisten beachtete Schritt 
war jedoch der in den Fußball, 2005, 
mit der Übernahme von Austria 
Salzburg. Heute besitzt das Unter-
nehmen sechs Klubs auf vier Konti-
nenten, hält Minderheitsbeteiligun-
gen an zwei weiteren Vereinen.

„Red Bull verlässt seine Nische 
und wird zunehmend massenkom-
patibler. Vor diesem Hintergrund ist 
es nur konsequent, dass sich Red 
Bull nun verstärkt im Fußball enga-
giert – und die massenkompatibels-
te aller Sportarten zum Ziel des 
Sportmarketing wurde“, schrieb 
Gerd Nufer, Leiter des Deutschen 
Instituts für Sportmarketing, schon 
2014 in einem wissenschaftlichen 
Beitrag mit dem emblematischen 
Titel „Vom Kult zur Masse: Wie Red 
Bull sein Image wechselt“.

Vor diesem Hintergrund ist die 
Verpflichtung von Jürgen Klopp zu 
sehen. Da kommt nicht nur jemand, 
der mit zwei der beliebtesten Klubs 
Europas, Borussia Dortmund und 
dem FC Liverpool, als Trainer etli-
che Titel gewonnen hat. Sondern 
auch eine der charismatischsten 
Persönlichkeiten des Sports. Klopp 
zu Red Bull – das ist der Gipfel der 
Massenkompatibilität. Oder, wie 
das Unternehmen zu Klopps Amts-
antritt im Januar jubilierte: „Das 
perfekte Match.“

Ortswechsel, Köln-Müngersdorf, 
wo Sportökonom Christoph Breuer 
von der Deutschen Sporthochschule 
zum Gespräch empfängt. Es geht 
um die wirtschaftliche Vermessung 

der Red-Bull-Welt, um Zweck und 
Volumen der Investments der Öster-
reicher in den werbeträchtigen Spit-
zensport. Und um die Frage: Ist Red 
Bull eigentlich ein kickender Ge-
tränkekonzern – oder nicht längst 
auf dem Weg, eine Entertainment-
firma mit Brauseabteilung zu sein?

„Man könnte meinen, Red Bull 
sei eine Entertainment- und Kom-
munikationsfirma“, antwortet Breu-
er. „Aber die Ökonomen schauen 
sich natürlich an, woher die Gewin-
ne kommen. Und aus dieser Sicht 
muss man sagen: Red Bull ist nach 
wie vor in erster Linie ein Brause-
hersteller, der allerdings stärker als 
die Konkurrenz auf Marketing und 
Kommunikation setzt.“

Stärker als die Konkurrenz heißt: 
in exorbitantem Maße. Branchen-
kenner gehen davon aus, dass das 
Unternehmen 25 bis 30 Prozent sei-
nes Jahresumsatzes ins Marketing 
steckt, ein Großteil davon in den 
Sport. Und Red Bull kann es sich 
leisten, denn das Kerngeschäft hat 
2024 erneut Rekorde aufgestellt. 
Der Umsatz stieg um 6,4 Prozent auf 
11,2 Milliarden Euro. Insgesamt 
verkaufte Red Bull 12,67 Milliarden 
Dosen seiner Brause – viermal so 
viele wie zum Zeitpunkt, als Red 
Bull in den Fußball einstieg.

Die Ausgaben im Sport sind mit-
gewachsen. Aus der Vision vom gro-
ßen Fußball im Namen der Dose ist 
ein riesiger Geschäftszweig gewor-
den, den Mintzlaff, bis Ende 2022 
Vorstandsboss bei RB Leipzig, in-
nerhalb der dreiköpfigen Chefetage 
als „CEO Corporate Projects and In-
vestments“ verantwortet. Die Sport-
beteiligungen generieren immer 
höhere Umsätze, eine Rendite wer-
fen sie für den Mutterkonzern je-
doch nicht ab. Profitabel zu wirt-
schaften sei aber auch gar nicht das 
Ziel, sagt Sportökonom Breuer: „Die 
Sportabteilung ist Mittel zum 
Zweck – und der Zweck ist Marke-
ting.“

Hilft der Sport beim Verkauf?
Darüber, welchen Einfluss diese 
Form des Marketings auf das wirt-
schaftliche Ergebnis Red Bulls hat, 
lässt sich nur spekulieren. „Wenn 
man die Konsumenten fragt, warum 
sie eine Dose Red Bull kaufen, wer-

den sie nicht antworten: Weil RB 
Leipzig in dieser Saison so toll in der 
Bundesliga performt oder weil je-
mand mit einem Red-Bull-Wingsuit 
durch die Berge geflogen ist“, sagt 
Breuer. Insgesamt aber sei der Kon-
zern eben enorm erfolgreich. „Das 
heißt: In der Kommunikationspolitik 
kann er nicht viel falsch gemacht 
haben.“

Für Red Bull gibt es im Fußball al-
so offenbar nur etwas zu gewinnen. 
Die Kritik an RB Leipzig, das die 
50+1-Regel systematisch dehnt, 
ficht Red Bull nicht an. Die positiven 
Effekte wiegen für das Unterneh-
men schwerer als die negativen 
Schlagzeilen, die es so auch nicht 
überall gibt. Im englischen Fußball 
etwa wird das Engagement unkriti-
scher gesehen. 

Dazu passt, dass Red Bull hier 
derzeit seine Präsenz rasant auswei-
tet: Seit vergangenem Jahr ist Red 
Bull Minderheitsaktionär und 
Hauptsponsor bei Leeds United. Zu-
dem hat Red Bull mit gleich fünf Pre-
mier-League-Klubs Vereinbarun-
gen über eine Zusammenarbeit als 
„offizieller Energydrink-Partner“ 
abgeschlossen.

„Im Sport findet Red Bull die rich-
tige Demografie“, sagt Kieran Ma-
guire von der University of Liver-
pool, einer der angesehensten Ex-
perten für Fußball und Finanzen in 
England. Fußball werde „von vielen 
jungen Leuten geschaut, die grund-
sätzlich offen für Energydrinks 
sind“.

Das Interesse am englischen 
Markt kommt nicht nur daher, dass 
hier die umsatzstärkste und pres-
tigeträchtigste Fußballliga der Welt 
beheimatet ist. Red Bull dürfte auch 
deshalb investieren, weil es auf dem 
britischen Energydrink-Markt noch 
Wachstumspotenzial gibt. Gewinne 
müsse der Red-Bull-Fußball auch in 
England nicht abwerfen, sagt Ma-
guire. „Viel wichtiger ist, das Red-
Bull-Logo und die Marke in das Be-
wusstsein von so vielen Sportfans 
wie möglich zu bekommen.“

Red Bull ist da zweifelsohne auf 
einem guten Weg. In den Ohren der 
Konkurrenz, sowohl der Fußball 
spielenden als auch der Getränke 
produzierenden, dürfte das wie eine 
Drohung klingen.

Was Red Bull 
im Fußball sucht
Die Verpflichtung von 
Jürgen Klopp ist nicht nur 
sportlich eine Kampfansage, 
sondern auch wirtschaftlich: 
Red Bull vollzieht endgültig den 
Schritt aus der Szene in den 
Mainstream. Das polarisierende 
Investment in den Sport 
scheint sich auszuzahlen.
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Unter Hochdruckeinfluss gestaltet sich der Tag größtenteils ruhig und trocken. VieleWolken wech-
seln sich mit mal mehr, mal weniger Sonnenschein ab. Nur im äußersten Norden und im Ostsee-
umfeld gibt es noch einzelne Schnee-, Graupel- oder Schneeregenschauer und Straßenglätte. Im
Norden und Osten sowie in den Mittelgebirgen herrscht auch tagsüber leichter bis mäßiger Frost,
am Rhein steigen die Temperaturen auf 4 bis 6 Grad. Es weht ein im Nordosten und Osten schwa-
cher, sonst mäßiger Wind um Ost.

Quelle: UFZ-Dürremonitor/Helmholtz-Zentrum
für Umweltforschung / Oberboden bis 25 cm
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nicht ausschließen, das wird bei 
einer Fahrt zur Suwaidi Pearls Farm 
deutlich. Vom Fischerdorf in Al 
Rams geht es auf einem traditionel-
len Fischerboot durch die Meeres-
bucht, vorbei an Mangrovenwäl-
dern, zum Suwaidi-Perlenhaus auf 
einem schwimmenden Ponton.

Betreiber der Farm ist Abdulla Al 
Suwaidi. Er ist stolz darauf, dass er 
mit der Wiederbelebung der fast 
ausgestorbenen Tradition der Per-
lenzucht sein Auskommen bestrei-
ten darf. Diesen Stolz merkt man 
ihm an, wenn er davon erzählt, wie 
schon sein Großvater mit Nasen-
klammern aus Schildkrötenpanzer 
und Wachs in den Ohren vom Su-
waidi-Perlenhaus viele Meter in die 
Tiefe tauchte, um die Austern nach 
oben zu holen. Für die Besucherin-

nen und Besucher öffnet er sie und 
zeigt wie so ein Schatz aus dem In-
neren des Tieres geborgen wird.

Wie überlebe ich in der Wildnis? 
Diese Frage kann durch ein weite-
res der Erlebnisangebote in Ra’s al-
Chaima beantwortet werden. In 
einer Schlucht in 800 Metern Höhe 
liegt das Explorers Camp des briti-
schen Dokumentarfilmers und Sur-
vivalabenteurers Bear Grylls – das 
größte seiner Art weltweit.

In dem Lager lebt man in Contai-
nern, versorgt mit allem Nötigen. 
Nicht nur sportliche Einzelgänge-
rinnen und Einzelgänger und aben-
teuerlustige Paare lernen bei Tages-
touren oder Kursen, wie man in Hit-
ze, Kälte und einer lebensfeindli-
chen Natur überlebt, auch Familien 
können sich anmelden.

Anreise
Verschiedene Fluggesellschaften 
bieten schon für wenige Hundert 
Euro Direktflüge nach Dubai an. 
Flugdauer: sechseinhalb 
Stunden. Von Dubai 
aus fahren Taxis 
preiswert in etwa 
einer Stunde nach 
Ra’s al-Chaima.

Einreise
Deutsche Staats-
angehörige benö-
tigen für eine Reise 
zu touristischen 
Zwecken kein ­Visum, 
wenn sie nicht ­vorhaben, 
länger als 90 Tage im Land zu 
­bleiben.
 
Beste Reisezeit
Ra’s al-Chaima ist ein Ganzjahres-
reiseziel mit Sonnengarantie - aller-
dings ist die Hitze für Europäerin-
nen und Europäer in den Sommer-
monaten nahezu unerträglich. Als 

beste Reisezeit gelten die Monate 
November bis April, bei durch-
schnittlich 28 Grad Celsius und bei 
Wassertemperaturen von 25 Grad. 

Die Sonne scheint etwa 
neun Stunden täglich.

Sicherheit
Ra’s al-Chaima gilt 
als ein sicheres 
Reiseziel. Krimi-
nalität im Allge-
meinen und Ge-

walttaten kommen 
kaum vor. Kleinere 

Delikte wie Taschen-
diebstahl gibt es natür-

lich auch hier.

Weitere Informationen
visitrasalkhaimah.com

Die Reise wurde unterstützt von der 
Ras Al Khaimah Tourism Develop-
ment Authority. Über Auswahl und 
Ausrichtung der Inhalte entscheidet 
allein die Redaktion.

  Hin & weg  

Die Ausläufer das Hadschar-Gebirges reichen vom Oman bis in die Vereinigten Arabischen Emirate. In Ra’s al-Chaima  kann man sie bei verschiedenen Aktivitä-
ten erkunden (1). Hier befindet sich zum Beispiel die bis vor Kurzem längste Zipline der Welt (2).Daran sausen Wagemutige in den  Jebel-Jais-Bergen mit bis zu 
160 Kilometer pro Stunde in die Tiefe. Bei Ausflügen mit Adventurati Outdoor erleben Reisende auch die Gastlichkeit der Emiratis (3). Abdulla Al Suwaidi gibt im 
Suwaidi-Perlenhaus einen Einblick in die Arbeit mit Perlen (4). Seine Perlenfarm auf einem schwimmenden Ponton ist per Bootsfahrt vorbei an den Mangroven 
erreichbar (Bild im Kasten). Fotos: Ras Al Khaimah Tourism Development Authority (2), Peter Seel (3); Grafiken: RND Grafik

Abenteuer in den Bergen
Survivaltraining in wildem Bergland. Ziplineflüge über Schluchten. Geländewagenfahrten zu Gazellen und Dromedaren: 

Das Emirat Ra’s al-Chaima zeigt, dass es sich lohnt die Natur abseits der glitzernden Metropolen im Mittleren Osten zu erleben

Ra’s al-Chaima – schon der 
Name des Emirates am per-
sischen Golf klingt nach 
Wüstenzauber und faszi-
nierenden neuen Eindrü-
cken. Seit sich Ra’s al-Chai-

ma als Naturemirat vermarktet, 
lockt es auch Reisende aus aller 
Welt, die Erlebnisse jenseits der 
Städte mit ihren glitzernden Wol-
kenkratzern suchen. Hier, in einem 
der sieben Vereinigten Arabischen 
Emirate, finden sie sie. 

Vom Flughafen Dubai ist man in 
einer Stunde Autofahrt in Ra’s al-
Chaima. Der Kontrast zum Ultralu-
xusstaat könnte nicht größer sein. 
Statt einem Häusermeer und sechs-
spurigen Autobahnen bietet sich ur-
sprüngliche Natur mit Bergen und 
Wüste. Auf hochkarätige Hotels und 
kilometerlange Sandstrände müs-
sen Reisende dennoch nicht ver-
zichten. Ein Hauch von Tausend-
undeiner Nacht versüßt außerdem 
eine Auszeit in dieser kaum be-
kannten Perle des Orients.

Kein Wunder, dass die Touristi-
kerinnen und Touristiker im Emirat 
das Jahr 2024 als ihr bisher erfolg-
reichstes feiern durften: 1,28 Millio-
nen Übernachtungen – ein Wachs-
tum im Tourismus um 12 Prozent.  
Mit den Erfolgen seines Nachhaltig-
keitsprogramms ergatterte Ra’s al-
Chaima beim Forbes Middle East 
2024 Sustainability Leaders’ Sum-
mit die Auszeichnung „Nachhal-
tigstes Projekt des Nahen Ostens“. 
Das Emirat entwickelt sich in puncto 
umweltfreundliche Praktiken zu 
einem Vorbild in der arabischen 
Welt. 

Diese führende Rolle auch im 
nachhaltigen Tourismus wird durch 
Initiativen wie Responsible RAK ge-
fördert, das eigens geschaffene Zer-
tifizierungsprogramm für Hotels 
und Tourismusunternehmen im 
Land. In den teilweise hochpreisi-
gen Hotels im Land verbindet sich 
Luxus mit zukunftsorientierten Ge-
schäftsmodellen – ob die Anlagen 
an den Stränden des Persischen 
Golfs stehen oder in Oasen im Lan-
desinneren.

Die Wichtigkeit des Themas 
Nachhaltigkeit ist auch bei Touris-
tik-Start-ups zu spüren. Etwa bei 
Fadi Hachichos Unternehmen Ad-
venturati Outdoor, das Touristinnen 
und Touristen Ausflüge in die karge 
Bergeinsamkeit über der arabi-
schen Halbinsel anbietet. Hier ste-
hen Aktivitäten wie Climbing, Trek-
king, Canyoning auf dem Pro-
gramm. Hachicho kennt jeden 
Bergrücken hier, jede Gipfelsilhou-
ette. Die meisten hat er erwandert 
und erklettert. 

Sein Beruf im Hadschar-Gebirge 
ist für den 39-Jährigen eher Beru-
fung. „Hier fühle ich mich eins mit 
der Natur“, sagt er, „hier kann mei-
ne Seele wandern.“ Geboren wurde 
der Unternehmer in Kuwait, floh 
wegen des Golfkriegs nach Texas, 
studierte dort. Nach vielen Jahren 
kehrte er zurück: In Ra’s al-Chaima 
fand er seine „Wiedergeburt“, sagt 
er. Vom Nachhaltigkeitskonzept 
des Emirats ist er absolut überzeugt, 
weil er den Schutz der heimischen 
Natur mit seinem Job verbinden 
kann.

Kaum hat sich der Tag hier oben 
auf 1700 Metern Höhe, unweit der 
Grenze zum Oman, mit einem spek-
takulären Sonnenuntergang verab-
schiedet, kriecht Kälte über die 
Bergrücken. Die Nächte können 
hier schneidend frisch sein. Schnell 
zieht die Reisegruppe Pullover und 
Jacken aus den Rucksäcken. 

Für das gemütliche Zusammen-
sein unter dem sagenhaften Ster-
nenhimmel hat Fadi Hachicho tradi-
tionelle Speisen und heißen Tee vor-
bereitet. Am Feuer auf Kissen und 
Decken zwischen zwei Beduinen-
zelten erzählt er vom Land, seiner 
Natur und den Menschen. Im Ge-
büsch zupfen Ziegen an dürren Hal-

Von Peter Seel

Besteigung des 
Mount Everest 

wird teurer
Kathmandu. Wer den höchsten Berg 
der Erde, den Mount Everest, be-
steigen will, muss für eine Geneh-
migung demnächst deutlich mehr 
bezahlen. Die Regierung Nepals 
will die Gebühren für ausländische 
Bergsteigerinnen und Bergsteiger 
um mehr als 35 Prozent erhöhen. Die 
amtliche Gebühr von 11.000 Dollar, 
die derzeit für den Aufstieg in der 
Hauptsaison im Frühling von März 
bis Mai anfalle, erhöhe sich damit 
auf 15.000 Dollar (etwa 14.400 Euro) 
pro Person, sagte der Leiter der Tou-
rismusabteilung im Tourismusmi-
nisterium, Narayan Prasad Regmi, 
in Kathmandu.

Diese Gebühren entfallen dem-
nach für die Südroute, die als Stan-
dardroute gilt. Für andere Routen 
könnten sie niedriger liegen. „Die 
neuen Gebühren werden von Sep-
tember an wirksam“, sagte Regmi. 
Die Gebührenerhöhung ist in dem 
Himalayaland schon seit längerem 
im Gespräch. Schon vor zwei Jahren 
hieß es dort aus Behördenkreisen, 
die Anhebung der Gebühren sei be-
reits lange überfällig, da diese zu-
letzt 2015 angepasst worden seien. 
Die Gebühren sowie andere Ausga-
ben der ausländischen Kletterfans 
sind wichtige Einnahmequellen für 
das arme Land. In Nepal befinden 
sich einschließlich des Mount Eve-
rest acht der 14 Berge, die mehr als 
8000 Meter hoch sind.

Wer künftig den Everest im 
Herbst oder während der Monsun-
Zeit besteigen will, wird voraus-
sichtlich für die benötigte Erlaubnis 
7500 Dollar statt wie bisher 5500 
Dollar zahlen müssen. Im Winter soll 
die Gebühr um 1000 Dollar auf 3750 
Dollar steigen. Die genaue Preisliste 
läge bislang nicht vor, sagte ein 
Sprecher der Tourismusabteilung.

Wie die Zeitung „The Himalayan 
Times“ berichtete, wurden weitere 
Maßnahmen beschlossen, mit 
denen die Umweltverschmutzung 
am Everest besser bekämpft und für 
mehr Sicherheit gesorgt werden 
soll. 

Der 8849 Meter hohe Mount Eve-
rest befindet sich an der Grenze von 
Nepal und China. Von beiden Län-
dern aus kann er bestiegen werden, 
auf der chinesischen Seite sind die 
Kosten für die Besteigungsgeneh-
migung noch höher.

So viel kosten 
Ferienhäuser in 
diesem Sommer

München. Das Preisniveau für Fe-
rienunterkünfte in Deutschland 
bleibt in diesem Sommer laut einer 
aktuellen Auswertung stabil. Der 
Preis pro Nacht liege im Median bei 
143 Euro, teilt die Ferienhaussuch-
maschine Holidu auf Basis eigener 
Daten für den Zeitraum von Mitte 
Juni bis Mitte September mit. Das 
sei ein Prozent mehr im Vergleich 
zum Sommer 2024.

Unter den sechs am häufigsten 
angefragten Reiseländern für den 
Sommerurlaub ist Deutschland da-
mit am günstigsten. In Kroatien liegt 
der Preis pro Nacht im Median bei 
172 Euro, ist 14 Prozent teurer als im 
Vorjahr. Ursächlich sei unter ande-
rem eine neue Vermietungssteuer. 
In Italien liegen die Preise für Fe-
rienunterkünfte bei 179 Euro. In den 
Niederlanden sind es 188 Euro. In 
Spanien sind es 192 Euro. In Öster-
reich werden rund 195 Euro fällig.

Auch die Regionen im Land spie-
len eine Rolle – so kosten Unterkünf-
te auf der spanischen Ferieninsel 
Ibiza beispielsweise 500 Euro pro 
Nacht im Median. Und in Deutsch-
land ist die Ostsee mit 164 Euro pro 
Nacht im Median hochpreisiger als 
etwa der Bayerische Wald mit 
105 Euro.

Aufs ganze Land gesehen ver-
gleichsweise günstig ist die Anmie-
tung von Ferienhäusern unter ande-
rem in Ungarn (128 Euro), der 
Tschechischen Republik (117 Euro) 
und Albanien (75 Euro).

Ausgewertet wurden die Preise 
für Ferienwohnungen und Ferien-
häuser für zwei bis acht Personen.

men und Blättern. Nach einem Tag 
in Trekkingschuhen gehen jetzt As-
soziationen auf Wanderschaft – die 
Gedanken schweifen zu biblischen 
Legenden und einstigen Wüstenex-
peditionen. 

Wagemutige haben übrigens die 
Chance, die Berge heutzutage auf 
eine ganz andere Art kennenzuler-
nen: Dank der bis vor Kurzem 

längsten Zipline der Welt im 
Hadschar-Gebirge. Hier sau-

sen sie in den Jebel-Jais-Ber-
gen mit 160 Sachen an der 
fast drei Kilometer langen 
Seilrutsche in die Tiefe. Für 
weniger Mutige gibt es 
auch eine Abenteuerrodel-
bahn – für Adrenalinschübe 

reicht auch die noch.
Bei einer Wüstentour im 

Safarigeländewagen ist Ran-
gerin Michelle Hall mit ebenso 

viel Enthusiasmus bei der Sache wie 
ihr Kollege droben in den Bergen. 
Sie steuert den Geländewagen mit 
Schwung durch die Dünen, und bei 
den Stopps hier und da freuen sich 
nicht nur die Kinder der Touristin-
nen und Touristen, wenn sie frei le-
bende Dromedare, kleine Herden 
von Oryxantilopen und Al-Maha-
Gazellen zwischen dürrem Gras 
und Ghaf-Lebensbäumen füttern 
dürfen.

Bei einem der Stopps lädt ein 
Falkner zu einer Show mit 
Uhus, Adlern und Wüsten-
bussarden ein. Wer zwischen-

durch ein paar Kilometer über 
die Sandberge stapft, erlebt reiz-

volle Ausblicke über endlos schei-
nende Horizonte aus Sand, denen 
die Sonne, je näher der Abend 
kommt, immer neue Facetten von 
Licht und Farbe abringt.

Dass sich Zukunft und Ver-
gangenheit in Ra’s al-Chaima 

KATAR

KUWAIT

OMANSAUDI-
ARABIEN

VEREINIGTE
ARABISCHE
EMIRATE

Dubai
Ra’s al-Chaima

Hadschar
-Gebirge

Al Rams

Persischer
Golf

Hier kann meine Seele 
wandern.

Fadi Hachicho,
Inhaber von Adventurati Outdoor, über 

das Hadschar-Gebirge

Mit etwas Glück sehen Reisende bei 
einer Fahrt durch die Wüste auch die 

seltenen Oryx­antilopen.
Foto: Cezary Wojtkowski/

picture alliance
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zwei Neuheiten für Besucherinnen 
und Besucher. Im Frühjahr können 
sie mit der Geschichte von der Prin-
zessin auf der Erbse das 31. Mär-
chen des Parks erleben. Außerdem 
eröffnet im Sommer das größte Ho-
tel von Efteling unter dem Namen 
„Efteling Grand Hotel“. Es wird das 
allererste Hotel innerhalb des Parks 
sein. Die Zimmer und Suiten sind 
von den verschiedenen Ausblicken 
des Parks inspiriert. Zudem gibt es 
zwei Restaurants, eine Boutique 
und ein Schwimmbad mit Spa-Be-
reich im neuen Hotel.

Disneyland Paris, Frankreich
Die Abendshow am Schloss in Dis-
neyland Paris ist immer ein Spekta-
kel. Die neue Show „Disney Tales of 
Magic“ wird nun sogar auf die Main 
Street ausgeweitet. Auch dort wer-
den die Gebäude mit Bildern und 
Szenen aus den Disney-Filmen be-
leuchtet. Am Himmel sorgen Pyro-
technik, Wasserspiele und Drohnen 
für Aufsehen. Minnie, Miguel und 
andere Figuren aus der Disney- und 
Pixar-Welt geben vom 19. April bis 
7. September Disney-Songs beim 
Music Festival im Park zum Besten. 
Im Walt Disney Studios Park singen 
hingegen in der Musicalshow „Ali-
ce & The Queen of Hearts Back to 
Wonderland“ unter anderem Alice 
und die Herzkönigin. Im Frühjahr 
soll auch das ehemalige Disney Stu-
dio 1 wiedereröffnen. Reisende er-
wartet dort ein Hollywood Boule-
vard, gesäumt mit Palmen und Ster-
nen am Boden wie in Los Angeles. 

Warner Bros. Studio Tour London, 
Großbritannien
In den Warner Bros. Studios London 
sind bei der Magical-Mischief-Tour  
noch bis zum 28. April magische 
Streiche und Missgeschicke aus den 
„Harry Potter“-Filmen zu sehen. 
Besucherinnen und Besucher erfah-
ren unter anderem, wie die Filme-
macher das magische Chaos im Film 
„Orden des Phönix“ verursachten, 
als die Weasley-Zwillinge die ruhi-
gen Prüfungen unter den wachsa-
men Augen von Professor Umbridge 
störten. Außerdem werden die Ge-
heimnisse hinter Harrys fliegenden 
Aufnahmebriefen gelüftet. Zum 
ersten Mal ist der Stunt zu sehen, bei 
dem Neville in den Fängen der 
Wichtel von der Decke baumelt.

Gardaland, Italien
Auch das Gardaland am Gardasee 
feiert sein 50-jähriges Bestehen. Be-
sucherinnen und Besucher können 
sich auf zwei neue Abenteuer freu-
en. An Bord der unterirdischen 
„Water Dark Ride“ tauchen sie völ-
lig in virtuelle Welten ein. Im neuen 
Themenbereich Dragon Empire im 
Gardaland Resort können sie sich  
vom Geist des Drachens leiten las-
sen und dabei tanzen, als ob jeder 
Tag der Beginn eines neuen Jahres 
wäre. Ein weiteres Highlight ist die 
Wiedereröffnung des Legoland Wa-
ter Park im Mai. Hier locken Rut-
schen und die Möglichkeit zum 
Bauen mit Lego-Steinen. Im Mini-
land gibt es Italiens Sehenswürdig-
keiten im Maßstab 1:20 zu sehen.

Höher, schneller, spaßiger
Rasante Achterbahnen, spektakuläre Shows und spannende Erlebniswelten: Europas 

Freizeitparks haben in diesem Jahr viele neue Highlights zu bieten. Eine Übersicht

  Weltweit  

Strenger Frost: 
Das sind die 

eisigsten Orte 

Rund 500 Einwohnerinnen und Ein-
wohner leben in Oimjakon, einem 
Dorf in Sibirien im Osten Russlands 
rund 2900 Kilometer vom Nordpol 
entfernt. Auf seinem absoluten Käl-
tehöhepunkt wurden hier minus 
67,8 Grad Celsius gemessen, die 
durchschnittliche Temperatur im 
Winter liegt bei minus 45 Grad. Flie-
ßendes Wasser gibt es in Oimjakon 
nicht. Wer sich waschen möchte, 
taut einen Eisblock auf. Achtung: 
Das Auswärtige Amt rät dringend 
von Reisen in die Russische Födera-
tion ab. 

Foto: IMAGO/robertharding

1
Oimjakon, Sibirien

Nur-Sultan (früher: Astana), die 
Hauptstadt Kasachstans, ist dreier-
lei: futuristisch, protzig und kalt. Die 
Flüsse sind hier von Mitte November 
bis April gefroren und Nur-Sultan gilt 
als frostigste Hauptstadt der Welt. 
Eine eisige Kälte von minus 52 Grad 
Celsius wurde bereits dokumentiert 
und die Durchschnittstemperatur 
liegt im Winter bei minus 15 Grad. 
Durch die Lage in der feucht-konti-
nentalen Klimazone ist die zweit-
größte Stadt Kasachstans starken 
Temperaturschwankungen unter-
worfen. 

Foto: IMAGO/ITAR-TASS

2
Nur-Sultan, Kasachstan

Strenger Frost bestimmt die Winter-
monate in Ulan-Bator (auch Ulaan-
baatar oder Ulan-Batar). Sieben Mo-
nate lang herrscht hier, in der Haupt-
stadt der Mongolei, Kälte bis zu mi-
nus 30 Grad Celsius. Frostiger Spit-
zenwert: minus 42 Grad. Mit 1,3 Mil-
lionen Einwohnerinnen und Einwoh-
nern leben in der Stadt – fast die 
Hälfte der Bevölkerung des gesam-
ten Landes. Ulan-Bator hält einen 
traurigen Rekord: Aufgrund der noch 
weit verbreiteten Heizweise mit Holz 
und Kohle ist sie eine der schmut-
zigsten Städte der Welt.

Foto: IMAGO/Kyodo News

3
Ulan-Bator, Mongolei

Fahrzeuge von Tim und 
Struppi werden real
Mülhausen. Von Amerika bis nach 
Australien: In ihren Geschichten reisen 
Tim und Struppi in die verschiedensten 
Länder – und einmal sogar zum Mond. 
Dafür brauchen die Comicfiguren des 
belgischen Zeichners Hergé natürlich 
auch allerlei Fahrzeuge. In einer Aus-
stellung im nationalen Automobilmu-
seum im französischen Mulhouse nahe 
der deutschen Grenze werden diese 
bald zu sehen sein.  Für die Schau „En 
voiture avec Tintin“, vom 5. April bis 
zum 11. November, wurden Zeichnun-
gen und Modelle aus etlichen Ge-
schichten in lebensgroße Autos ver-
wandelt.
www.musee-automobile.fr/de/

Die neue Abendshow im Disneyland Paris wird ein buntes Lichtspektakel mit Szenen aus „Cinderella“, „Encanto“ und „Lilo & Stitch“ – sie dehnt sich 
auch auf die Main Street, U.S.A. im Park aus (1). Die Maskottchen Ed und Edda schmücken zum 50-jährigen Bestehen des Europa-Parks Rust einen 
Zeppelin, der immer wieder über das Gelände fliegt (2). Bei der Warner Bros. Studio Tour London können Besucher die fliegenden Hogwarts-Briefe 
im Haus der Dursleys entdecken (3). Fotos: Europa-Park Rust, Disney, Warner Bros. Entertainment Inc, Efteling

Noch bunter, spannender 
und unterhaltsamer wol-
len Europas Freizeitparks 
2025 werden. Deswegen 
gibt es zahlreiche neue 
Attraktionen. Darauf 

können sich Freizeitparkfans freu-
en:

Europa-Park Rust, Deutschland
Deutschlands größter Freizeitpark 
feiert sein 50-jähriges Bestehen. 
Rund um das Jubiläum am 12. Juli 
gibt es verschiedene Show- und En-
tertainmentangebote. In der ganz-
jährig geöffneten Wasserwelt Ru-
lantica tanzen beim ersten Nordi-
schen Lichterfest noch bis zum 
21. März die Nordlichter. Der Park 
selbst eröffnet am 22. März mit einer 
neuen Parade die Sommersaison. 
Unter dem Motto „Europa.Gemein-
sam.Erleben.“ gibt es jeden Monat 
mindestens ein Themenfest, bei 
dem die Besucher und Besucherin-
nen landestypische Traditionen und 
Kulturen anderer Länder näher 
kennenlernen können, zum Bei-
spiel das Holländische Fest am 29. 
und 30. März und das Irische Fest 
am 11. und 12. Oktober. Vom 11. bis 
14. Juli zieht ein Zeppelin mit den 
Maskottchen Ed Euromaus und Ed-
da Euromausi auf der weißen Hülle 
seine Kreise über dem Park.

Efteling, Niederlande
Im ältesten und größten Freizeit-
park der Niederlande öffnen 2025 

Von Brigitte Vetter

Bombenscherz am Flughafen kann Urlaub zunichtemachen
Ein harmloser Spruch? Von wegen! Wer Späße über Sprengstoff an einem Flughafen macht, bleibt womöglich am Boden

und kann Passagierinnen und Passa-
gieren den Zutritt verweigern, wenn 
er durch sie die Sicherheit und Ord-
nung an Bord gefährdet sieht.

Ein Beispiel, das häufiger vor-
kommt, ist eine stark alkoholisierte 
oder unter Drogen stehende Person, 
die während des Flugs womöglich 
sich und andere Passagierinnen und 
Passagiere in Gefahr bringen könnte. 
Aber auch ein Bombenscherz kann 
vom Kapitän als gefährdendes Ver-
halten ausgelegt werden – mit Fol-
gen. 

Denn damit haben betroffene Pas-
sagierinnen und Passagiere laut De-
gott weder einen Anspruch auf eine 
Ausgleichszahlung nach der EU-
Fluggastrechteverordnung noch auf 
Rückerstattung von Ticketkosten.

Hintergrund: Das europäische 
Recht sieht bei Verspätungen ab drei 
Stunden am Zielort und kurzfristigen 
Flugabsagen unter gewissen Voraus-
setzungen Entschädigungen in Höhe 
von 250 bis 600 Euro pro Passagierin 
und Passagier vor – die sogenannten 
Ausgleichszahlungen. 

Wie Degott erklärt, liegt gemäß 
der Verordnung kein Fall von „Nicht-
beförderung“ vor, wenn vertretbare 
Gründe dafür gegeben sind – dazu 
zählt auch, wenn die Sicherheit des 
Flugverkehrs oder von Mirreisenden 
gefährdet ist.

Im Fall des Ehepaars aus Düssel-
dorf müsse gegebenenfalls vor Ge-
richt geklärt werden, ob in diesem 
Einzelfall vernünftige Gründe vorla-
gen, es vom Flug auszuschließen, 

sagt Paul Degott. Etwa, wenn der Ka-
pitän begründet weitere Störungen 
durch diese Reisenden in der Luft an-
nehmen durfte, so der Fachanwalt. 
Würde sich das Gericht dieser Mei-
nung anschließen, hätten die Eheleu-
te keinen Anspruch auf Rückerstat-
tung und erst recht nicht auf Entschä-
digung.

Laut Bundespolizei hatten die bei-
den Eheleute beim Check-in dem Ab-
fertigungspersonal gesagt, in ihrem 
Gepäck sei eine Bombe. Gegenüber 
den hinzugerufenen Polizisten hätten 
sie von einem „blöden Scherz“ ge-
sprochen. Das nützte nichts mehr: 
Abgesehen davon, dass sie nicht mit-
fliegen durften, wurde gegen die bei-
den außerdem ein Ermittlungsver-
fahren eingeleitet.

Hannover. Geschmacklose Scherze 
über Bomben im Gepäck sollten sich 
Reisende am Flughafen sparen. Nicht 
nur, weil es die Polizei auf den Plan ru-
fen kann für eine gesonderte Gepäck-
kontrolle, sondern auch das Flugzeug 
hebt womöglich ohne einen ab: Erst 
kürzlich durfte ein Ehepaar am Düs-
seldorfer Airport nach einem „Bom-
benscherz“ bei der Gepäckaufgabe 
nicht an Bord seines Flugzeuges nach 
Spanien.

Das liege im Ermessen der Flugge-
sellschaft und des Flugkapitäns, hatte 
die zuständige Bundespolizei zu die-
sem Fall mitgeteilt. Und so ist es, er-
klärt der Reiserechtler Paul Degott: 
Der Kapitän hat Weisungsbefugnisse 

Von Tom Nebe

Colorado: Stadt 
feiert einen 

gefrorenen Mann
Estes Park. Einmal im Jahr spielen 
sich in Estes Park, einer Stadt im US-
Bundesstaat Colorado, skurrile Sze-
nen ab: Verkleidete Menschen tra-
gen Särge um die Wette und Lei-
chenwagen fahren in Kolonne durch 
die Stadt. Und das alles zu Ehren 
eines längst verstorbenen und nie 
begrabenen Mannes.

2025 finden die Frozen Dead Guy 
Days vom 14. bis zum 16. März statt. 
Doch wer ist dieser „Frozen Dead 
Guy“, der „gefrorene tote Typ“, der 
so gefeiert wird? Dabei handelt es 
sich um den Norweger Bredo 
Morstøl. Er starb 1989 an einer Herz-
krankheit. Sein Enkel Trygve Bauge 
wollte ihn aber nicht beerdigen, son-
dern einfrieren, und überführte den 
Leichnam dafür in die USA.

Wie auf der Internetseite der Ver-
anstaltung erklärt wird, wurde er in 
flüssigem Stickstoff eingefroren, 
eine sogenannte Kryokonservie-
rung. Er blieb zunächst bei der Kryo-
nik-Organisation Transe Time Inc.. 
Doch 1993 brachte der Enkel seinen 
toten Opa zum Haus seiner Mutter 
nach Nederland im US-Bundesstaat 
Colorado.

Die Tochter von Bredo Morstøl la-
gerte ihren Vater fortan in einem 
Schuppen auf Trockeneis. Der Enkel 
musste zurück nach Norwegen und 
auch die Mutter wollte wieder in die 
Heimat. Doch was sollte mit Opa 
Bredo geschehen? Nach einigem 
Hin und Her fand Opa Bredo  2023 
seine vorerst letzte Ruhe im Eishaus 
des Stanley Hotels in Estes Park. 

Der Fall ging landesweit durch 
die Medien und die Einheimischen 
von Estes Park, das etwa 40 Meilen 
nördlich von Nederland liegt, nutz-
ten die Aufmerksamkeit und stellten 
ein Fest auf die Beine. Geboren wa-
ren die Frozen Dead Guy Days, die 
mittlerweile seit mehr als 20 Jahren 
fester Bestandteil des Veranstal-
tungskalenders sind. Auch das Hotel 
ließ sich die Aufmerksamkeit nicht 
entgehen und gründete kurzerhand 
ein International Cryogenics Mu-
seum, das bei Touren besichtigt wer-
den kann – Opa Bredo inklusive. lml

Eine große Parade ist ein Highlight 
der jährlichen Frozen Dead Guy Days 
in Colorado. Foto: IMAGO/Dreamstime

31
Märchen-Attraktionen 
erleben Besucherinnen 
und Besucher von Efte-
ling in den Niederlanden 
ab diesem Frühjahr. Im 
Märchenwald des Frei-

zeitparks bei Tilburg be-
geben sich Besucherin-
nen und Besucher auf 
die Spuren von Rot-

käppchen oder Hänsel 
und Gretel, begegnen 

Trollen und Riesen oder 
lauschen dem Gesang 
von Rumpelstielzchen, 
Auch die Gänsemagd 
(Bild) ist in Efteling zu 

sehen.

Nicht lustig: Bei einem „Bombenscherz“ hebt das Flugzeug womöglich ohne 
dessen Verursacher ab. Foto: Frank Rumpenhorst/dpa-tmn
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SONNTAG

MONTAG DIENSTAG MITTWOCH DONNERSTAG

FREITAG SAMSTAG

ROMANTIKKOMÖDIE 20.15 Uhr, RTL 2

Bridget Jones’ Baby
Seit ihre Beziehung mit Mark kaputt ist, widmet sich Bridget
Jones (Renée Zellweger) ganz ihrem Job als TV-Produzen-
tin. Endlich hat sie ihr Leben scheinbar im Griff – bis ihr
Jack über den Weg läuft und die beiden im Bett landen.
Wenig später trifft sie auf ihren Ex-Freund Mark und hat
auch mit ihm Sex. Als Bridget erfährt, dass sie schwanger
ist, weiß sie nicht, wer von beiden der Vater ist. Ein Kampf
um Bridget beginnt.Regie: Sharon Maguire 150Min.

BIOGRAFIE 20.15 Uhr, Sat.1

Bohemian Rhapsody
Der Film zeichnet den kometenhaften Aufstieg der Band
Queen und ihres außergewöhnlichen Leadsängers Freddie
Mercury (Rami Malek) nach. Queen erreicht unglaubliche
Erfolge, doch irgendwann wendet sich Freddie von der Band
ab und will eine Solokarriere aufbauen. Die Band findet
rechtzeitig wieder zueinander, um bei Live Aid, trotz Freddies
Aids-Diagnose, einen der legendärsten Auftritte der Musikge-
schichte abliefern zu können.Regie:Bryan Singer 170Min.

ACTIONFILM 20.15 Uhr, Kabel 1

xXx – Triple X
X wie extrem, X wie exaltiert, X wie extrovertiert, xXx wie
Xander Cage (Vin Diesel) – ein Extremsportler, der sich von
niemandem sagen lässt, was er zu tun und zu lassen hat.
Ausgerechnet dieser Rebell wird vom NSA-Agent Augustus
Gibbons auserwählt, die Welt zu retten. Denn nur einem Typ
wie Xander kann es gelingen, sich in Prag bei der Söldner-
truppe Anarchy 99 einzuschleichen, die die Zivilisation ins
totale Chaos stürzen will.Regie: Rob Cohen 155Min.

DRAMA 20.15 Uhr, ZDF

Lillys Verschwinden (1/2)
Während eines Familienurlaubs auf einer Mittelmeerinsel
verschwindet die fünfjährige Lilly (Minou Troll, M.) aus dem
Ferienapartment. Die Eltern Robert (Heino Ferch) und Anna
Bischoff (Jessica Schwarz) verbringen den Abend mit be-
freundeten Paaren in einer nahegelegenen Tapasbar, wäh-
rend die Kinder schlafen. Bei ihrer Rückkehr ist Lillys Bett
leer. Die örtliche Polizei sucht trotz Großaufgebots vergeb-
lich nach demMädchen.Regie: Thomas Berger 90Min.

BIOGRAFIE 20.15 Uhr, Kabel 1

Eddie the Eagle – Alles ist möglich
Michael „Eddie“ Edwards (Taron Egerton) hat einen großen
Traum. Einmal im Leben will er an den Olympischen Spielen
teilnehmen. Er testet eine Sportart nach der nächsten. Auch
wenn er wegen seiner Unsportlichkeit eine Menge Hohn ern-
tet, lässt er sich davon nicht abbringen. Als Eddie sein Glück
im Skispringen versucht, lernt er Bronson Peary, den Olympia-
sieger von 1968, kennen – und kommt seinem Ziel schließ-
lich Stück für Stück näher.Regie:Dexter Fletcher 140Min.

KRIMINALFILM 20.15 Uhr, RTL

Dünentod – Ein Nordsee-Krimi
Am Nordseestrand wird eine brutal zugerichtete Leiche
entdeckt, die Kommissarin Femke Folkmer (Pia-Micaela Ba-
rucki) als alten Jugendfreund identifiziert. Die Ermittlungen
zu einem nicht gemeldeten Einbruch führen sie und Kollege
Tjark in die gehobenen Kreise der beschaulichen Gemeinde
Bülkersiehl. Während weitere Morde geschehen, gerät eine
ehemalige Freundin Femkes nicht nur ins Visier der Ermittler,
sondern auch des Täters.Regie: Stephan Rick 120Min.

KRIMINALFILM 20.15 Uhr, Arte

Bloody Milk
Der junge Milchbauer Pierre Chavanges (Swann Arlaud)
lebt zurückgezogen in der französischen Provinz. Als eine
Tierseuche ausbricht und eine seiner Kühe erkrankt, will
er die drohende Nottötung seiner Herde verhindern. Seine
verzweifelten Versuche, den Hof zu retten, führen zu Geset-
zesbrüchen. Die Situation eskaliert, als seine Schwester
als Tierärztin zwischen familiärer Loyalität und Berufs-
pflicht wählen muss.Regie:Hubert Charuel 85Min.

LIEBESKOMÖDIE 20.15 Uhr, Super RTL

Caribbean Summer – Urlaub wider Willen
Jade (Heather Hemmens), eine TV-Produzentin, erstickt
geradezu in Arbeit. Als sie bei einem Interview jemandem ei-
nen falschen Text in die Hand drückt und es in ihrer Sendung
dadurch zu einem peinlichen Zwischenfall kommt, wird sie in
den Urlaub geschickt. Den hat sie zwar bitter nötig, tritt ihn
trotzdem nur sehr widerwillig an. Während ihrer Ferien mietet
sie ein Haus, das einem gewissen Ford gehört, der sie stän-
dig auf die Palme bringt.Regie:Steven R. Monroe 105Min.

KRIMINALFILM 20.15 Uhr, ARD

Die Bestatterin: Tote leben länger
Auf der Schwäbischen Alb bezweifelt die Bestatterin Lisa
Taubenbaum (Anna Fischer) den Selbstmord der 36-jähri-
gen Dorothea Blum. Sie soll sich in die Tiefe gestürzt haben.
Als der mysteriöse Tassilo Hoferichter nach Besichtigung der
Leiche ermordet wird, ermittelt Lisa mit Kommissar Zellinger
(Christoph Letkowski). Hinter Dorotheas perfekter Familien-
fassade verbirgt sich ein gefährliches Mordkomplott, das
weitere Opfer fordern könnte.Regie: Lydia Bruna 90Min.

BIOGRAFIE 20.15 Uhr, RBB

Gundermann
In den 1970er-Jahren bewarb sich Gerhard Gundermann
(Alexander Scheer) bei der lokalen SED-Leitung in Hoyers-
werda um Aufnahme in die Partei, denn der Liedermacher und
Baggerfahrer war überzeugt von den Idealen der DDR. Doch
Gundermann, der etwas bewegen wollte, war für das System,
für das er lebte, zu unbequem, zu kritisch und mit seinen
Texten zu aufrührerisch. Schon bald wollte die Führung den
Künstler loswerden.Regie:Andreas Dresen 120Min.

KOMÖDIE 20.15 Uhr, Arte

Schrotten!
Der ehrgeizige Versicherungskaufmann Mirko (Lucas Gre-
gorowicz) muss aus Hamburg in die Provinz zurückkehren,
weil sein Vater ihm und seinem Bruder Letscho einen
Schrottplatz vererbt hat. Letscho hat Mirko nie verziehen,
dass er die Familie verlassen hat. Doch nun wollen sich
die Brüder zusammenraufen, um gemeinsam den letzten
Plan ihres Vaters zu verwirklichen. Es geht um einen Zug-
raub im ganz großen Stil.Regie:Max Zähle 90Min.

ACTIONTHRILLER 20.15 Uhr, Pro 7

Jack Reacher
In Pittsburgh wurden scheinbar wahllos fünf Menschen
erschossen. Aufgrund eindeutiger Spuren wird der einstige
Militärscharfschütze James Barr verhaftet. Bevor er von Mit-
häftlingen ins Koma geprügelt wird, verlangt er, den Kriegs-
veteranen Jack Reacher (Tom Cruise) zu sprechen. Reacher,
der Barr Kriegsverbrechen unterstellt, ist überrascht, beginnt
aber zu recherchieren und entdeckt eine großangelegte
Intrige.Regie:Christopher McQuarrie 165Min.

ANIMATIONSFILM 20.15 Uhr, Super RTL

Konferenz der Tiere
In der afrikanischen Savanne wird das Wasser knapp.
Da der unstillbare Durst der Tiere zu Streitigkeiten führt,
machen sich Löwe Sokarates und Erdmännchen Billy auf
den Weg, um die Ursache der plötzlichen Dürre zu erfor-
schen. Unterwegs machen sie Bekanntschaft mit anderen
Tieren, die aus ihrer Heimat in Richtung Okavangodelta flie-
hen, weil sie sich dort ein besseres Leben erhoffen.Regie:
Reinhard Klooss, Holger Tappe, Kicel Tirim 105Min.

FANTASYFILM 20.15 Uhr, VOX

Der siebte Sohn
TomWard wurde als siebter Sohn eines siebten Sohnes
geboren. Als junger Mann wird er von dem Geisterjäger John
Gregory als Schüler angenommen, der vor langer Zeit die
Hexe Mutter Malkin (Julianne Moore) gefangengenommen
hatte. Nun hat sie sich befreit und bedroht die Menschheit.
John Gregory hat bis zum nächsten Blutmond Zeit, Tom aus-
zubilden, damit sie gemeinsam versuchen können, Mutter
Malkin aufzuhalten.Regie: Sergei Bodrov 125Min.

DRAMA 20.15 Uhr, RTL 2

DieWelle
Während einer Projektwoche startet Gymnasiallehrer Rainer Wenger (Jürgen Vogel) ein Experiment, um seinen Schülern die
Entstehung einer Diktatur greifbar zu machen. Was zunächst harmlos mit Begriffen wie Disziplin und Gemeinschaft beginnt,
entwickelt sich zu einer Bewegung namens „Die Welle“, für die sich die Schüler auch außerhalb des Klassenzimmers begeis-
tern. Doch schon bald erkennt Wenger, dass das Experiment außer Kontrolle geraten ist.Regie:Dennis Gansel 125Min.
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RTL ZWEI

9.30 Katholischer Gottesdienst 10.15
sportstudio live. U.a.: Ski alpin: WM,
Slalom Herren, 1. Lauf, aus Saalbach
(A) / 10.45 Skispringen: Weltcup, Her-
ren, Zsfg. aus Sapporo (J) / 11.25
Langlauf: Weltcup, 20 km freier Stil
Herren mit Massenstart, aus Falun
(S) / 13.10 Ski alpin: WM, Slalom
Herren / 14.30 Langlauf: Weltcup, 20
km freier Stil Damen mit Massenstart
15.00 I J E B v Biathlon:

Weltmeisterschaften
12,5 km Verfolgung Herren

15.55 I J E B Bob: Welt-
cup Viererbob. Zusammen-
fassung aus Lillehammer

16.10 I J E B Rodeln:
Weltcup Zusammenfassung
aus Pyeongchang (COR)

16.35 I J Fußball: Bundesliga
der Frauen 15. Spieltag: VfL
Wolfsburg – Eintracht Frank-
furt. Aus Wolfsburg (D). Mo-
deration: Lili Engels. Kom-
mentar: Claudia Neumann

19.00 I J E heute
19.10 I J Berlin direkt Magazin
19.30 I J E B v Unser

Leben Dokumentationsreihe

Frühling: Ich such dich!
Nach der Rückkehr der Lechner-
Kinder mit ihren Großeltern nach
Frühling recherchiert Katja Bau-
mann (Simone Thomalla) zum Fall
ihrer verschwundenen Eltern.
TV-Melodram 20.15 ZDF

7.10 ^ Wo ist Anne Frank. Animati-
onsfilm, B/F/ISR/NL/LUX 2021 8.35
Tiere bis unters Dach 9.30 Mit der
Maus 10.03 Die kleine Meerjungfrau.
TV-Märchenfilm, D 2013 11.00 Die
drei Federn. TV-Märchenfilm, D 2014
12.03 Presseclub 12.45 Europama-
gazin 13.15 Insel der Pinguine – Süd-
georgien 14.03 Die Eifelpraxis: Eine
Frage des Muts. TV-Drama, D 2017
15.30 I J B v Die Eifelpraxis:

Gebrochene Herzen TV-Dra-
ma, D 2017. Mit Rebecca
Immanuel, Simon Schwarz,
René Steinke. Regie: Josh
Broecker. Der Dorfpolizist
lässt Veras Auto wegen einer
Nichtigkeit abschleppen.
Durch ihren Ärger lässt sich
Vera jedoch nicht davon ab-
bringen, dem unbeliebten
Einzelgänger mit Broken-
Heart-Syndrom zu helfen.

17.00 J B Brisant Magazin
17.45 I J B Tagesschau
18.00 I J Bericht aus Berlin
18.30 I Weltspiegel
19.15 I J B Sportschau
20.00 I J B Tagesschau

20.15 I J B v Tatort: Vier Le-
ben TV-Kriminalfilm, D 2025
Mit Corinna Harfouch, Mark
Waschke, Pegah Ferydoni
Regie: Mark Monheim

21.45 I Caren Miosga Caren Mi-
osga diskutiert mit Persön-
lichkeiten aus Politik, Wirt-
schaft, Kultur und Gesell-
schaft das aktuell relevan-
teste Thema der Woche. Die
Gäste vertreten dabei unter-
schiedliche Standpunkte.

22.45 I J B Tagesthemen
23.05 I J B ttt – titel, thesen,

temperamente Magazin
23.35 I J B Hart aber fair

360 (2) Diskussion
Moderation: Louis Klamroth

0.20 ^ I J B A v Lieber
Thomas Drama, D 2021. Mit
Albrecht Schuch, Peter Kre-
mer, Jella Haase. Regie: And-
reas Kleinert. Erzählt wird die
Lebensgeschichte des in der
DDR aufgewachsenen Tho-
mas Brasch, der im Westen
zum Bestsellerautor wurde.

2.45 I B Tagesschau
2.50 I J B Caren Miosga
3.50 I J B Quarks im Ersten
4.20 J B Brisant Magazin
4.45 I J B Weltspiegel

20.15 I J E B v Frühling:
Ich such dich! TV-Melo-
dram, D 2025. Mit S. Tho-
malla, K. Ferkic, J. Herrsch-
mann. Regie: Dirk Pientka

21.45 I J E heute journal
22.15 I J E B Annika –

Mord an Schottlands Küste
Wahre Werte / Annikas Vater.
Während eines Urlaubs mit
ihrem Vater Magnus findet
Polizistin Annika in Perthshire
eine Leiche. Der tote Hand-
werker Casper war in dubio-
se Immobiliengeschäfte ver-
wickelt und hatte Streit mit
der Leiterin des örtlichen
Gemeindezentrums.

23.45 IJE Precht Wer re-
giert in der Demokratie?

0.30 I J E heute Xpress
0.35 I J E B Kampf im

Klassenzimmer – Schulzeit
in Ost und West Doku

1.20 I J v Der Bergdoktor
Arztserie. Lebensangst / Le-
bensangst / Versehrte See-
len / Versehrte Seelen

4.20 I J E B Die Psycho-
logie des Geldes Reportage-
reihe. Wie gerecht ist Geld?

4.45 I J E B Bares für
Rares – Händlerstücke

Tatort: Vier Leben
Ein Scharfschütze erschießt in Ber-
lin den Ex-Politiker Weghorst, der
als Berater für die Lebensmittel-
wirtschaft arbeitete. Bonard und
Karow (Mark Waschke) ermitteln.
TV-Kriminalfilm 20.15 Das Erste

5.45 Der Blaulicht-Report. Doku-Soap
6.45 Der Blaulicht-Report. Doku-Soap
7.45 Der Blaulicht-Report. Doku-Soap
8.45 Der Blaulicht-Report. Doku-Soap
9.45 Der Blaulicht-Report. Doku-Soap
10.45 Der Blaulicht-Report 11.45
Der Blaulicht-Report. Doku-Soap
12.45 Der Blaulicht-Report. Doku-
Soap 13.45 Die Unvermittelbaren (5)
Doku-Soap. U.a.: Welpe Abbas
15.45 I E B Die großen

Hunde (7) Soap. Riesen-
Bobtail Oskar / XXL-Misch-
ling Milow. Mit Martin Rütter.
Der Riesen-Bobtail Oskar hat
ein Problem. Sein Lieblings-
nachtisch Vla ist leer! Die
einzige Lösung: Ein Kurztrip
in die Niederlande. Und:
XXL-Mischling Milow soll zum
ersten Mal mit Frauchen Le-
na auf einem Stand-Up-
Paddling-Board stehen.

17.45 I B Exclusiv – Weekend
(7) Magazin

18.45 I E B RTL Aktuell
19.00 I E B Der große

Wahlabend – Kandidaten
im Kreuzverhör Diskussion

20.15 I E B Das Quadrell –
Kampf ums Kanzleramt
Zu Gast: Olaf Scholz, Fried-
rich Merz, Alice Weidel, Ro-
bert Habeck. Moderation:
Pinar Atalay, Günther Jauch

22.15 I E B Das Quadrell –
Wer war am besten?
Moderation: Frauke Ludowig

23.30 ^ I E B Redempti-
on – Stunde der Vergeltung
Actionfilm, GB/USA 2013.
Mit Jason Statham, Agata
Buzek, Vicky McClure. Regie:
Steven Knight. Joey war ein
hochdekorierter Elitesoldat,
bevor er vor der Verurteilung
durch ein Kriegsgericht flie-
hen musste, in der Gosse
landete und nun ein Dasein
als Obdachloser in London
fristet. Eines Tages wird er
zusammengeschlagen und
kurz darauf verschwindet sei-
ne einzige Freundin Isabel.
Joey will sein Leben um-
krempeln, doch dafür muss
er sich erst mal wieder in
die Gesellschaft integrieren.

1.20 I CSI: Den Tätern auf
der Spur Krimiserie

4.05 I E B Der Blaulicht-
Report Doku-Soap

Das Quadrell – Kampf ums
Kanzleramt
Pinar Atalay und Günther Jauch be-
grüßen die vier Kanzlerkandidaten,
u.a. Friedrich Merz (Foto), der aktu-
ell laut Umfragen stärksten Parteien.
Diskussion 20.15 RTL

5.35 Auf Streife – Berlin 6.35 Auf
Streife – Berlin 7.35 Auf Streife – Ber-
lin. Doku-Soap 8.40 Basis:Kirche –
Die Reportage 9.00 SAT.1-Frühstücks-
fernsehen am Sonntag. Magazin
12.00 Darf ich das? Das Quiz für
Rechthaber. Show. Moderation: Laura
Karasek 13.00 ^ Long Shot – Un-
wahrscheinlich, aber nicht unmöglich.
Komödie, USA/CDN/COL 2019
15.20 ^ J E B Terminal Ko-

mödie, USA 2004. Mit Tom
Hanks, Catherine Zeta-Jones,
Stanley Tucci. Regie: Steven
Spielberg. Ausgerechnet als
Viktor unterwegs in die Staa-
ten ist, brechen die USA die
diplomatischen Beziehungen
zu seinem Heimatland ab.
Ohne gültige Papiere sitzt er
nun monatelang im New
Yorker Flughafen fest.

17.45 The Biggest Loser
Show. Coach: Dr. Christine
Theiss, Ramin Abtin. Die
Kandidat:innen müssen
sich mit ihrem Essverhalten
auseinandersetzen.

19.55 E B SAT.1: newstime

9.00 Nordmag. 9.30 Hallo Journal
10.00 Schleswig-Holstein Mag.
10.30 buten un binnen 11.00 Hallo
Niedersachsen 11.30 Von der Quelle
bis zur Weser – Die Geheimnisse der
Hunte 12.15 ^ Die Zwillinge vom Im-
menhof. Heimatfilm, D 1973. Mit Heidi
Brühl. Regie: Wolfgang Schleif 13.45
Wunderschön! Reportagereihe. U.a.:
Die Azoren – Naturerlebnis im Atlantik
15.15 J B Hofgeschichten

Dokumentationsreihe
16.00 B Pferdesport: VR Clas-

sics Neumünster Großer
Preis von Neumünster

17.00 Bingo! – Die Umweltlotterie
18.00 I J B Ostseereport

Reportagereihe. Vilnius –
Sternestadt im Baltikum.
Moderation: Lisa Knittel. Die
Ostsee, ihre angrenzenden
Länder und deren Bewohner
sind Themen des Ostseere-
ports. Udo Biss und Kristin
Recke berichten alle vier Wo-
chen aus der Region.

18.45 I J B DAS! Magazin
19.30 J B Hallo Niedersachsen
20.00 I J B Tagesschau

20.15 ^ J E B Forrest
Gump Tragikomödie, USA
1994. Mit Tom Hanks,
Robin Wright, Gary Sinise
Regie: Robert Zemeckis

23.10 ^ J B Der Soldat James
Ryan Kriegsfilm, USA 1998.
Mit Tom Hanks, Tom Sizemo-
re, Edward Burns. Regie:
Steven Spielberg. Norman-
die, 1944: Ein Spezialkom-
mando soll hinter den feind-
lichen Linien einen vermiss-
ten Fallschirmspringer suchen.

2.20 ^ J E B Conan
Abenteuerfilm, USA/BUL/D/
IND 2011. Mit Jason Mo-
moa, Stephen Lang, Rachel
Nichols. Regie: Marcus
Nispel. Conan wurde auf
dem Schlachtfeld geboren
und von seinem Vater zum
Krieger ausgebildet. Als der
Fürst Khalar Zym das Dorf
überfällt, überlebt Conan
als einziger. Er schwört,
seinen Vater zu rächen.

4.05 E B Auf Streife Doku-
Soap. Großstadt-Safari. Die
gescriptete Doku zeigt auf
der Basis realer Polizeifälle
den harten und gefährlichen
Einsatz echter Polizisten.

20.15 I J B Unser Brot
Dokureihe. Unsere Landwirte

21.45 I B Sportschau –
Bundesliga am Sonntag
22. Spieltag: SV Werder Bre-
men – TSG Hoffenheim, Ein-
tracht Frankfurt – Holstein
Kiel, 1. FC Heidenheim
1846 – 1. FSV Mainz 05

22.05 I J Die NDR-Quizshow
Moderation: Laura Karasek

22.50 I Sportclub Sport im Nor-
den im NDR Fernsehen.

23.35 I J B Die Skipperin –
Isabelle Joschke bei der
Vendée Globe Doku

0.05 Quizduell – Olymp Zu Gast:
Anna Planken, Sven Lorig.
Moderation: Esther Sedla-
czek. Um zu gewinnen, müs-
sen die prominenten Kandi-
daten in sechs Runden drei
„Quizduell”-Profis schlagen.

0.55 I Caren Miosga Caren Mi-
osga diskutiert mit Persön-
lichkeiten aus Politik, Wirt-
schaft, Kultur und Gesell-
schaft das aktuell relevan-
teste Thema der Woche. Die
Gäste vertreten dabei unter-
schiedliche Standpunkte.

1.55 I Ostseereport Vilnius –
Sternestadt im Baltikum

The Biggest Loser
Ramin Abtin (o.) und Dr. Christine
Theiss (o.) zeigen den übergewich-
tigen Kandidatinnen und Kandida-
ten, wie sich ihre bisherige Ernäh-
rung auf den Körper auswirkt.
Show 17.45 Sat.1

14.00 Tibet – China: Das stille Ver-
schwinden. Dokumentarfilm, F 2023
15.30 Mission: Joy – Zuversicht &
Freude in bewegten Zeiten. Dokumen-
tarfilm, USA 2021. Mit Doug Abrams
17.00 Die größten Flüsse der Erde
19.15 Ist der Citarum noch zu ret-
ten? – Indonesiens giftigster Fluss.
Doku 20.00 Tagesschau 20.15 Im
Land der Feuerberge. Reihe. Indonesi-
en / Kapverdische Inseln / Island /
Zentralamerika 23.15phoenix satire.
Show 0.15 gespräch 0.45 Die Max-
wells – Chronik einer Skandal-Familie

15.25 ^ Das Zauberbuch. Märchen-
film, D/CZ 1996 16.50 ^ Dornrös-
chen. Märchenfilm, DDR 1971. Mit
Juliane Korén 18.00 aktuell 18.05
Brisant. Magazin 18.52 Sandmänn-
chen. Reihe 19.00 Regional. Magazin
19.30 aktuell 19.50 Kripo live. Maga-
zin 20.15 Bärland. Dokumentation
21.00 Warten auf den Wolf. Dokumen-
tation 21.45 aktuell 22.00 Sport-
schau 22.20 Machen wir unsere De-
mokratie kaputt? Reportage 23.05
Der Autokraten-Code. Dokumentarfilm,
D 2024 0.30 Kripo live. Magazin

14.50 ^ 18 Stunden bis zur Ewigkeit.
Thriller, USA/GB 1974. Mit R. Harris.
Regie: R. Lester 16.40 Meisterwerke
aus Odessa – Ein Museum zwischen
Kunst und Krieg 17.35 Ein Ort – Ein
Werk 18.25 Karambolage 18.40 Zu
Tisch ... 19.10 Journal 19.30 Das Erbe
der Inka – Die Brücke aus Gras 20.15^ Der Regenmacher. Thriller, USA
1997 22.20 Hollywoods Casting-
Queen: Bonnie. Dokufilm, USA '22
23.40 Sisters with Transistors: Die ver-
kannten Heldinnen der elektronischen
Musik. Dokufilm, USA/GB/F 2020

12.30 Paw Patrol – Helfer auf vier Pfo-
ten 13.15 ^ Paw Patrol – Der Kino-
film. Animationsfilm, USA/CDN 2021
14.35 Paw Patrol – Helfer auf vier
Pfoten (5) 16.55 Paw Patrol 19.30
Paw Patrol – Helfer auf vier Pfoten. Rol-
lentausch mit Hindernissen / Der Rei-
sende Reinhard im Dschungel / Onkel
Herbert und der Unterwasser-Schatz
20.15 Law & Order: Special Victims
Unit. Serie. Mutter und Sohn / Das
Recht des Stärkeren / Soldatin 2.0 /
Mutter und Sohn / Das Recht des
Stärkeren 0.55 Teleshopping

9.00 Bundesliga pur – 1. & 2. Bundes-
liga. 22. Spieltag, 1. BL & 2. BL 11.00
Doppelpass. Die Runde. Live 13.30
Bundesliga pur – 1. & 2. Bundesliga.
22. Spieltag, 1. BL & 2. BL 15.00
Fußball: Bundesliga der Frauen – Vor-
berichte. 15. Spieltag. Live 15.15
Fußball: Bundesliga der Frauen. 15.
Spieltag: FC Bayern München – Wer-
der Bremen 17.15 Fußball: Bundesli-
ga der Frauen – Analyse 17.30 My
Style Rocks 20.00 Hausmeister Krau-
se – Ordnung muss sein 23.00 Exat-
lon Germany – Die Mega Challenge

12.05 Biathlon: Weltmeisterschaften
13.15 Ski alpin: Weltmeisterschaften
15.05 Biathlon: WM 15.50 Snooker:
Welsh Open 17.00 Ski alpin: Welt-
meisterschaften 17.45 Skispringen:
Weltcup 19.00 Snooker: Welsh Open
19.45 Snooker: Welsh Open. Finale.
Live. Mark Williams ist der einzige Wa-
liser, der die Welsh Open gewinnen
konnte. Er gewann zweimal, 1996 und
1999. 2003 stand er im Finale, verlor
aber gegen Stephen Hendry. 23.00
Ski alpin: Weltmeisterschaften 0.00
Ski alpin. Riesenslalom Damen

11.15 Die Schnäppchenhäuser 12.15
Die Schnäppchenhäuser – Jeder Cent
zählt 13.15 Die Schnäppchenhäuser –
Jeder Cent zählt 14.15 Die Schnäpp-
chenhäuser – Jeder Cent zählt 15.15
Die Schnäppchenhäuser – Jeder Cent
zählt (1) 16.15 Die Schnäppchenhäu-
ser – Jeder Cent zählt 17.15 Mein neu-
er Alter 18.15 GRIP 20.15 ^ Dirty
Dancing.Tanzfilm, USA 1987 22.15 ^
The Amazing Spider-Man. Actionfilm,
USA 2012 1.00 ^ The Amazing
Spider-Man 2 – Rise Of Electro. Ac-
tionfilm, USA 2014. Mit A. Garfield

12.50 Mein Lokal, Dein Lokal. Repor-
tagereihe. „Naná”, Frankfurt am Main
13.55 Mein Lokal, Dein Lokal 14.55
Mein Lokal, Dein Lokal – Der Profi
kommt 15.55 Kabel Eins :newstime
16.05 Mein Lokal, Dein Lokal 17.05
Mein Lokal, Dein Lokal. Reportagerei-
he 18.05 Roadtrip Amerika – Drei
Spitzenköche auf vier Rädern. Doku-
Soap 20.15 Trucker Babes – 400 PS
in Frauenhand. Doku-Soap 22.15
Abenteuer Leben am Sonntag. Maga-
zin 0.20 Roadtrip Amerika – Drei Spit-
zenköche auf vier Rädern. Doku-Soap

13.00 ZIB 13.15 Das Jahr des Igels
14.00 Winterwunderland Schweiz per
Bahn 16.35 Spektakuläre Bergbah-
nen der Schweiz 16.55 ^ Familie zu
vermieten. Komödie, B/F 2015 18.30
Schweizweit. Dokumentationsreihe
19.00 heute 19.10 Schnee aus Ma-
schinen – Hat Skifahren noch eine
Zukunft? 19.40 Schätze der Welt
20.00 Tagess. 20.15 Nuhr im Ersten
21.00 Bosetti Late Night 21.45 Die
Anstalt. Show 22.30 ^ Der gute Hir-
te. Drama, USA 2006 1.05 Winter-
wunderland Schweiz per Bahn. Doku

15.05 Criminal Intent – Verbrechen im
Visier (10) 16.00 Biete Rostlaube,
suche Traumauto. Mod.: Panagiota Pe-
tridou 17.00 auto mobil (7) Magazin
18.10 Ab in die Ruine! (1) Doku-
Soap. Matze & Steffi, Wintergarten /
Alex & Michel, Wohnzimmer. Abreißen
und aufbauen. Zu Hause wird alles
schick gemacht. Matze und Steffi
brauchen mehr Platz. 20.15 Grill den
Henssler (1) Show. Mit Stefano Zarrel-
la, Semino Rossi,Verona Pooth 23.40
Prominent! Magazin 0.25 Medical
Detectives. Dokumentationsreihe

TAGESTIPPS 16.FEBRUAR

12.00 Jenke. Report. 14.00 Wer is-
ses? 16.25 taff weekend. Magazin
17.45 newstime 17.55 Galileo Sto-
ries. Magazin 19.00 Galileo X-Plorer.
Magazin 20.15 ^ Mission: Impossib-
le – Dead Reckoning (1). Actionfilm,
USA 2023. Mit Tom Cruise, Hayley At-
well, Ving Rhames. Regie: Christopher
McQuarrie 23.35 ^ The Accountant.
Actionfilm, USA 2016. Mit Ben Affleck,
Anna Kendrick, J.K. Simmons. Regie:
Gavin O’Connor 2.00 ^ 13 Hours:
The Secret Soldiers of Benghazi. Dra-
ma, USA/MLT/M '16. Mit J. Krasinski

11.30 Mit der Maus 12.00 Der Pet-
russchlüssel. TV-Fantasy, CZ 2023
13.30 ^ Antboy – Die Rache der Red
Fury. Familienfilm, DK/D 2014 14.50
Tom Sawyer 15.10 Yakari 15.50 Törtel
16.35 Anna und die wilden Tiere
17.00 1, 2 oder 3 17.25 Wir sind die
Dorfbande 17.50 Shaun das Schaf
(2) 18.10 Die Biene Maja 18.30 Za-
cki und die Zoobande 18.50 Sand-
männchen 19.00 Lassie 19.25 pur+
19.50 logo! Magazin 20.00 Team
Timster 20.15 stark! Magazin 20.30
Schau in meine Welt! Reihe

13.20 Fixer Upper – Umbauen, ein-
richten, einziehen! 14.15 Fixer Up-
per – Umbauen, einrichten, einziehen!
15.10 Haustierhelden – Pfoten in Not
16.10 Haustierhelden – Pfoten in Not
17.10 Der Super-Doc – Einsatz für 4
Pfoten 18.10 Der Super-Doc – Ein-
satz für 4 Pfoten 19.10 Der Super-
Doc – Einsatz für 4 Pfoten 20.15 ^
Fantasy Island. Horrorfilm, USA 2020.
Mit Michael Peña 22.25 ^
Blumhouse’s Der Hexenclub. Fantasy-
film, USA 2020 0.10 ^ Fantasy Is-
land. Horrorfilm, USA 2020

11.30 Infomercial 14.35 Robin Hood
(5) Der neue Sheriff / Die Aussätzigen
16.45 King Tut – Der Fluch des Pha-
rao. TV-Abenteuerfilm, USA 2006. Mit
Casper van Dien 18.30 King Tut – Der
Fluch des Pharao. TV-Abenteuerfilm,
USA 2006. Mit Casper van Dien, Jona-
than Hyde, Leonor Varela. Regie: Rus-
sell Mulcahy 20.15 ^ Abyss – Ab-
grund des Todes. Sci-Fi-Film, USA
1989. Mit Ed Harris, Mary Elizabeth
Mastrantonio, Michael Biehn. Regie:
James Cameron 23.45 ^ Stephen
Kings Cujo. Horrorthriller, USA 1983

Unser Brot
Drei Landwirte ermöglichen gesun-
des und köstliches Brot: Georg
Henkels mit Smartfarming, Reiner
Bohnhorst (o.) als Biolandwirt und
Detlef Hack als Demeter-Bauer.
Dokumentationsreihe 20.15 NDR

14.30 Pfarrer Braun: Glück auf! Der
Mörder kommt! TV-Kriminalfilm, D
2009 16.00 aktuell 16.15 Wildes Ka-
lifornien 17.00 Wildes Kalifornien. Do-
kumentation 17.45 Tiere suchen ein
Zuhause 18.45 Aktuelle Stunde 19.30
Westpol 20.00 Tagesschau 20.15
Wunderschön! 21.45 Bundesliga am
Sonntag 22.15 Zeiglers wunderbare
Welt des Fußballs. Show 22.45 Jagd
auf die Mafia – Die ’Ndrangheta in
Deutschland. Dokufilm, D 2024 0.15
Pfarrer Braun: Glück auf! Der Mörder
kommt! TV-Kriminalfilm, D 2009

20.15 RTL 2
Dirty Dancing: Regie: E. Ardolino, USA, 1987
Tanzfilm. Die 17-jährige Frances Houseman
(Jennifer Grey), genannt „Baby“, verbringt den
Sommer 1963 mit ihrer Familie in einem Hotel
in den Catskill Mountains. Dort lernt sie den
Tanzlehrer Johnny (Patrick Swayze) und seine
Tanzpartnerin Penny kennen, die von einem
Gast ungewollt schwanger ist. Baby bietet an,
Penny bei einem wichtigen Auftritt zu vertreten.
Während des intensiven Trainings kommen
Baby und Johnny sich näher. 120 Min. ^^^
20.15 Arte
Der Regenmacher: Regie: F. Ford Coppola,
USA, 1997 Thriller. Der Jurist Rudy bekommt
in der Kanzlei des zwielichtigen Bruiser Stone
eine Chance. Seine Aufgabe hat jedoch wenig
mit dem Idealismus zu tun, der Rudy einst zum
Studium veranlasst hatte: Er soll eine Klage für
den leukämiekranken Donny gegen einen Versi-
cherungskonzern einreichen. Trotz seiner Uner-
fahrenheit, ist Rudy bereit, sich mit dem Star-
anwalt Drummond anzulegen. 125 Min. ^^^

20.15 Sat.1
Forrest Gump: Regie: Robert Zemeckis, USA,
1994 Tragikomödie. Forrest Gump (Tom
Hanks) war als Kind gehbehindert und ist nicht
gerade mit Intelligenz gesegnet. Doch die
Hänseleien seiner Mitschüler spornten ihn zu
ungeahnten Leistungen an. Er bringt es vom
gefragten Footballspieler der 50erbis zum
Millionär der 70er-Jahre. Im Vietnamkrieg wird
er auch für seine Verdienste ausgezeichnet.
Doch seine Gedanken kreisen immer nur um
seine Jugendliebe Jenny. 175 Min. ^^^

20.15 Pro 7
Mission: Impossible – Dead Reckoning (1):
Regie: C. McQuarrie, USA, 2023 Actionfilm.
Hunt (Tom Cruise) und sein IMF-Team begeben
sich auf ihre bisher gefährlichste Mission: Sie
müssen eine neue Waffe aufspüren, die die
gesamte Menschheit bedroht, bevor sie in die
falschen Hände gerät. Das Schicksal der Welt
steht auf dem Spiel, und ein tödlicher Wettlauf
beginnt. Konfrontiert mit einem allmächtigen
Feind muss Ethan erkennen, dass nichts wich-
tiger ist als seine Mission. 200 Min. ^^^

23.10 Sat.1
Der Soldat James Ryan: Regie: S. Spielberg,
USA, 1998 Kriegsfilm. Frankreich 1944: Cap-
tain John Miller und seine Eliteeinheit aus acht
US-Soldaten werden hinter die feindlichen Lini-
en geschickt, um den Kameraden James Ryan
zu finden und lebend in Sicherheit bringen. Er
ist der letzte überlebende Sohn seiner Mutter.
Seine drei Brüder sind als Soldaten im Welt-
krieg schon gefallen. 190 Min. ^^^

14.50 Arte
18 Stunden bis zur Ewigkeit: Regie: Richard
Lester, USA/GB, 1974 Thriller. An Bord der
„S.S. Britannic“ hat ein Erpresser Bomben
versteckt und fordert die Zahlung eines Löse-
gelds innerhalb 18 Stunden. Die Reederei ist
bereit zu zahlen, doch die britische Regierung
weigert sich, auf die Forderung einzugehen.
Während ein Team von Sprengstoffexperten
(u.a. Richard Harris) fieberhaft nach dem
Sprengstoff sucht, arbeitet Scotland Yard dar-
an, den Täter zu finden. 110 Min. ^^^
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Rätsel

I
mmer, wenn mich an irgendeinem Tag nie-
mand anruft und mit einem Auftrag auf ein sü-
ßes Honorarwölkchen lockt, muss ich mich ir-
gendwie beschäftigen. Damit ich beschäftigt 
bin und nicht bemerke, dass mich an diesem 
Tag niemand anruft und mit einem Auftrag auf 

ein süßes Honorarwölkchen lockt. Ich widmete mich 
also an diesem Morgen nach dem morgendlichen Kaf-
fee, den ich ohne Milch, Zucker und einen Anruf von 
außerhalb nahm, voller ablenkender Begeisterung 
einem Regal, in dem ich die fein säuberlich oder we-
nigstens ein wenig fein säuberlich in nun staubigen 
Aktenordnern notierten Einzelheiten zu meinen Fäl-
len lagerte. 

Bei dieser Gelegenheit fiel mir mein allererster Fall 
am Anfang meiner Karriere als Detektiv nicht nur in 
die sprichwörtlichen Hände, sondern nach einer wan-
kenden Bewegung meines beschäftigten Körpers 
schließlich auch im wahrsten Sinne der Worte auf die 
Füße. Als ich todesmutig auf einen Rollhocker stieg 
und mit langen Armen und noch längeren Beinen 
einen Aktenordner ganz oben aus dem Regal zog. Es 
war der Klassiker gewesen, dieser, nun, Fall auf mei-
nen Füßen, ein vermeintlich untreuer Ehemann, der 
gute oder besser nicht ganz so gute Herr Schlaak, der 
zu allen Frauen außer seiner eigenen Ehefrau gut war. 
Er wurde von ihr des Ehebruchs bezichtigt und von 
mir auch bald überführt. 

Ich musste herzlich lachen, als ich mir die Fotos an-
sah und den blechernen Bericht las. Die Fotos, mit vor 
Aufregung zitternden Händen und klopfendem Her-
zen von hinter einer halbhohen Hecke fotografiert, 
hätten wegen ihrer Verwacklung schon jedem Hob-

byfotografen vor Entsetzen die Tränen in die 
Augen treten und jeden professionellen Foto-

grafen den Kopf bis zum heftigsten Kopf-
schmerz schütteln lassen. In dem Bericht 
gab es zwar nur wenige Rechtschreibfeh-
ler, aber die Zusammenfassung meiner 

Beobachtungen hätte jeder Anfangsabitu-
rient in der fünften Klasse we-

sentlich besser hinbekommen. Ich war eben wirklich 
noch jung damals, und vor allem brauchte ich das 
Geld. 

Auf den Fall mit der Erpressung danach folgte die 
Sache mit dem Betrug von Morath, der mit einem 
eigentlich viel zu einfachen Trick regelmäßig Geld 
aus der Firma seines Arbeitgebers auf sein eigenes 
Konto transferierte. Ich hatte mir als etwas zu alter und 
viel zu schwerer Praktikant sein Vertrauen erschli-
chen und mich zum ersten Mal in meinem Leben we-
gen dieses Betruges einem anderen Menschen 
gegenüber unwohl gefühlt. Meinen Auftraggeber in-
teressierte mein Befinden nicht, er freute sich über das 
Ergebnis und warf mir zusätzlich zum Honorar noch 
einen saftigen Bonus als Belohnung hinterher. 

Direkt danach konnte ich zwar die von Eitner ent-
führte Katze befreien, aber diese Katze dankte es mir 
leider überhaupt nicht. Sie betrachtete mich nicht als 
Retter, sondern nur als jemanden, der sie von ihrem 
üppigen Futternapf im geheimen Versteck fortholte. 
Also gestaltete sie mein Gesicht mit ihren Krallen ein 
wenig neu, während ich sie stolz nach draußen trug. 

Die Fotos von Hirtz, mit denen er meine Klientin er-
presste, waren wesentlich besser als meine von 
Schlaak, das muss ich zugeben. Aber sie waren auch 
bald nicht mehr da, weil ich sie kurzerhand zu meiner 
Klientin brachte. Dafür schwor Hirtz Rache. 

War es seine Rache, die mir gerade mit diesem An-
ruf und dem gehauchten und für mich völlig unver-
ständlichen „Da tief!“ angekündigt wurde? Sollte ich 
im Schwimmerbecken des örtlichen Hallenbades in 
Badehose und Badekappe beseitigt und in den Ablauf 
gespült werden? Oder in der Nordsee oder einem 
Dorfbach in salzigem oder süßem Wasser? 

Während ich noch darüber nachdachte, welchen 
Ort ich bevorzugen würde, wenn ich einen bevorzu-
gen könnte, flog der klischeehafte Pflasterstein 
durchs Fenster und brachte einen Zettel mit der ver-
ständlicheren Botschaft mit: „Dativ!“ Der dritte Fall?, 
fragte ich mich. Bevor ein Schuss zum Glück nicht 
meinen Kopf, sondern nur meinen Monitor genau in 
einer Tabellenkalkulation traf.

Die Frage: Wissen Sie, wer der Täter war?

Wer warf
den Stein  

Sollte ich im örtlichen 
Hallenbad beseitigt und in 

den Ablauf gespült werden?

Die Lösung aus der 
vergangenen Woche
Das gestohlene Präparat 
musste dauerhaft bei Minus-
graden gelagert werden. Das 
konnte nur in der Thermos-
kanne geschehen, die Linda 
bei sich hatte.

Eigentlich müsste sie schon seit vielen Jahren zur Ehrenbürgerin 
einer Stadt in Zentralpolen ernannt werden. Denn niemand macht, 
noch dazu in Zeiten von Ostblock und Kaltem Krieg, so eingängige 
Werbung für die frühere Hochburg der Textilindustrie wie die at-
traktive Frau mit dem Schlafzimmerblick. Dank ihrer Stimme kennt 
seither jeder Mensch in Deutschland diese zuvor wenig beachtete 
Stadt, deren Namen unsere Gesuchte jedoch nicht wie die Einhei-
mischen ausspricht. 
Für ihr Geburtsland hingegen betreibt sie keine PR, vielmehr enga-
giert sich dort politisch. Sie kandidiert für die sozialdemokratische 
Partei und wird Vizebürgermeisterin und Stadträtin für Kultur und 
internationale Beziehungen einer Hafenstadt, der alten Heimat 

ihrer Großeltern und Eltern. Nach weniger als zwei Jahren legt sie 
alle Ämter nieder. Auch in Deutschland wird ihr Name zuvor in der 
Politik hoch gehandelt. Sie ist hier und da als Kultursenatorin im 
Gespräch. Doch sie, inzwischen durch Heirat zur Freifrau gewor-
den, lehnt jeweils ab – mit der Begründung, ihre Tour fortsetzen zu 
wollen. Denn hauptberuflich ist sie eine international bekannte 
Künstlerin. 
Mit 13 Jahren landet die Tochter eines griechischen Schlagersän-
gers ihren ersten Hit, 1967 nimmt sie, gerade 15-jährig, zum ersten 
Mal am Grand Prix d’Eurovison de la Chanson (heute Eurovision 
Song Contest) teil und erreicht einen respektablen vierten Platz. 
1972 gewinnt sie den Wettbewerb. Wer ist die Gesuchte?

Wer ist die singende Vizebürgermeisterin?
Die Lösung aus der 
vergangenen Woche
Friedrich I. (Meißen) der Freidige – 
oder auch: der Gebissene
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Auszug,
Kurz-
fassung

Este,
Lette
oder
Litauer

einen
Auftrag
erteilen
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Entwäs-
serungs-
leitung

franzö-
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Käseart
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Anstelle der Definitionen sind in den Fragefeldern die Lösungswörter eingedruckt, aber ohne die darin enthaltenen Vokale. Sie brauchen
nur die passenden an den richtigen Stellen einfügen. Ein Wort haben wir bereits als Starthilfe eingetragen. Viel Spaß beim Raten!

schwedenrÄtsel ohne Vokale

Das Raster ist mit den Zahlen1 bis 9 aufzufüllen. In jeder Zeile, jeder Spalte und
in jedem 3x3-Quadrat dürfen die Zahlen 1 bis 9 nur einmal vorkommen. Viel
Spaß bei dieser Zahlenknobelei!
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In dem hier abgebildeten Sortierrätsel fehlen die üblichen Kreuzworträtselfragen. Dafür sind die richtigen Lösungen in alphabetisch geschüttelter Reihenfolge eingetragen, aus denen Sie sinnvolle Begriffe bilden müssen. Ein Wort haben
wir bereits als Starthilfe eingetragen. Viel Spaß beim Knobeln!

schüttelschwedenrÄtsel

In der Liste stehen jeweils drei Wörter zur Auswahl, von denen nur ein Wort ins Diagramm
unter derselben Nummer eingetragen werden kann. Finden Sie heraus, welches das jeweils
richtige Wort ist. Ein Wort wurde als Starthilfe eingetragen. Viel Spaß bei dieser Knobelei!

Kreuzwort-a 3 mach 1-KombirÄtsel

1

12

15

19

23
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30

33
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2

20

13

34

3

25

17
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Waagerecht: 1. Medienarbeit (engl. Abk.), 4. Hals über Kopf, 7. lateinisch: Erde, 12. unerzogenes Kind, 14. Freiheitsentzug,
15. entweder ..., 16. Hirschtiere, 17. Milchorgan beim Rind, 18. argent. Provinz (Santa ...), 19. Abwaschbecken, 21. Tierfutter,
23. Comicfigur („... und Struppi”), 24. Teil des griech. Mittelmeers, 25. plötzliches scharfes Geräusch, 26. Niederschlagsart,
27. Halbinsel in Ostasien, 28. in jedem Fall, kein Zweifel, 30. Bergstock in Graubünden, 31. Schweinefleischspeise, 33. jucken,
reizen, 35. fliederblau, hellviolett, 37. britische Prinzessin, 38. Rundfunkprogramm.
Senkrecht: 1. Klostervorsteher, 2. Rollkörper, 3. Langarmaffe, 4. ungebleicht (Stoff), 5. Abk.: id est (lat.), 6. Vorname Stra-
winskys †, 7. Fremdwortteil: drei, 8. behördliche Anordnung, 9. englisch: rot, 10. Kfz.-Z.: Remscheid, 11. Luft einziehen und
ausstoßen, 13. Titel indischer Fürstinnen, 14. türkisch-mongol. Steppennomade, 16. Bestimmung, 17. Infantin von Spanien,
18. zum Embryo gehörig, 20. Flugzeugführerin, 21. Hinterhalt, 22. Besitz, 24. Vorname von Delon † 2024, 25. Wachslicht,
26. Sprache auf Sri Lanka, 27. südamer. Drogenpflanze, 28. franz. Weltgeistlicher, 29. Vortragsstück eines Sängers, 31. Hö-
henzug bei Braunschweig, 32. Verehrer eines Stars, 34. Kfz.-Z.: Tunesien, 35. alter Tonträger (Abk.), 36. italienische Tonsilbe.

Waagerecht: 1. ORTHOPAEDE – SCHILDPATT – PAPIERKORB, 9. UNS – BIS – ULK,
10. ROGEN – LIMIT – OHEIM, 11. TERRAIN – WIENERN – RETORTE, 12. PROMI – BRAUE – RE-
DEN, 14. MI – RA – IN, 15. GEDULD – FEDERN – DIADEM, 17. BUEFETT – SOELLER – FREITAG,
18. STER – LORD – TABU, 19. UN – AT – JA, 20. SUMMAND – BEIWORT – MEISTER,
22. ANDORRA – GEROELL – ANGEBER, 23. FEZ – ERN – WIE, 24. WIEGE – RUHEN – KOMIK.
Senkrecht: 1. PU – JE – EX, 2. ALPEN – LAICH – ZWIRN, 3. UZ – BA – PK, 4. REST – MALI –
EBEN, 5. SICHEL – KORDEL – SPANNE, 6. MUS – RUE – OHA, 7. TRANIG – REITER – MARKUS,
8. IHR – BIN – ART, 11. ASTRO – TENOR – ADIEU, 12. RUEBE – RIESE – STAUB, 13. RANCH –
UNGAR – FLOTT, 15. FLYER – MEILE – STUTE, 16. REKRUT – TICKEN – DESSAU, 17. MACAU –
SEHNE – REIHE, 19. WALT – JENE – ZOFE, 20. MOA – LAR – ELM, 21. UMS – IRR – DAY,
22. IO – LA – AI.
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D e u t s c h e P r e s s e - A g .en tur U n t t « d P r e s s
N e u m t t n s t e r . Der Bundestagsabgeordnele Wolfgang Hedler wurde am
Mittwoch von der IV Strafkammer des Landgerichts Kiel im Ratssaal von
Neumünster von der Anklage der Beleidigung, Verleumdung und übler
Nachrede sowie der Aufreizung zum Klassenhaß freigesprochen. In einer
ersten Stellungnahme zu diesem Urteil erklärte der SPD-Vorsitzende Dr.
Schumacher: „Die Rechtsunsicherheit, die jetzt in Deutschland auf Grund
dieses Urteils entstehen muß, und die Entfesselung der Frechheit ist die
typische Situation der Nutznießung der Demokratie durch die Feinde der
Demokratie mit Hilfe der deutschen Justiz. Das Urteil kommt einer Partei-

nahme fUr den Neandertaler gegen den Menschen gleich."

sich mit diesen Fragen auseinander
zusetzen. Eine Kritik könne ihm da-
her nicht versagt werden. Sie fände
erst da eine Grenze, wo die Beleidi-
gung beginnt. Die Aussagen des
Zeugen Fischer, der politischer Geg-
ner Hedlers war, bezeichnete das Ge-
richt in den entscheidenden Punkten
als widerlegt. Abschließend erklärte
der Vorsitzende, das Urteil werde
Anerkennung und Ablehnung finden.
Er hoffe, daß es eine deutliche War-
nung an alle die sei, die es angeht.

Wolfgang Hedler wurde vor dem
Rathaus von einigen hundert Per-
sonen freundlich empfangen. Es wurde
ihm ein Blumenstrauß mit schwarz-
weißroter Schleife überreicht.

Nach der Urteilsverkündung äußerte
Staatsanwalt Fritz Prieß, daß die An-
klage gegen das Urteil Berufung ein-
legen werde.

D e o t i c b o P r e s s e A g e n t a t
P e k i n g . Die Sowjetunion und die Regierung der chinesischen Volks-
republik haben am Dienstag einen 30jährigen Freundschafts- und Beistands-

vertrag unterzeichnet.

aus Sardinien, gewann im italienischen
Fußball-Toto tut einen Einsatz von
50 Lire insgesamt 77 Millionen Ute,
Diese Summe entspricht rund 750000
DM. Unser Bild zeigt Giovanni Mannu,
der bei seiner Ankunft in Rom von
Journalisten fast erdrückt wird.

Der Vertrag sieht vor, daß die
sowjetischen Truppen von dem
Flottenstützpunkt Port Arthur zurück
gezogen werden und daß die
mandschurische Eisenbahn wieder
unter chinesischer Kontrolle kommt.
(In dem sowjetisch-chinesischen Ver-
trag von 1945 wurde die Eisenbahn
sowjetischer Kontrolle unterstellt.)
Die Sowjetunion wird China ferner
langfristige Kredite für den Ankauf
sowjetischer Industrieausrüstungen
gewähren.

Wenn eine der beiden Parteien von
Japan oder einer mit Japan verbün-
deten Macht angegriffen wird und es
zum Kriege kommt, wird ihr die
andere unverzüglich mit allen ihr zur
Verfügung stehenden Mitteln mili-
tärische Hilfe leisten. Die den
Chinesen versprochene Anleihe soll
von Dezember 1954 an in zehn Jahres-
raten zurückgezahlt werden. Die
Zinsen sind halbjährlich zu bezahlen.

Weltstimmen zum Pakt!

Der Abschluß des chinesisch-sowje-
tischen Freundschaftspakts wird von
West und Ost als ein Ereignis von

Dr. Adenauers auf dem Petersberg
das Memorandum zu publizieren.

EJn Sieben-MilHarden-Programm

Angesichts der zunehmenden Be-
deutung der Wirtschaftspolitik, der
Diskussion zwischen deutschen und
alliierten Stellen und zwischen Regie-
rung und Opposition fand die
38. Sitzung des Deutschen Bundestages
beträchtliche Aufmerksamkeit, da hier
als Hauptpunkt der Tagesordnung
eine Interpellation der Opposition im
Hinblick auf die Investitionen im
Gebiet der Bundesrepublik zur Tages-
ordnung stand.

Die sozialdemokratische Anfrage
wurde durch den Bundeswirtschafts-
minister beantwortet, der Einzelheiten
über die Investitionspläne der Bundes-
regierung im Laufe des Wirtschafts-
jahres bekanntgab. Die zur Verfügung
stehende Summe gab er mit sieben
Milliarden DM an. Hiervon entfallen
auf Energie-Wirtschaft 680 Millionen,
Kohle-Wirtschaft 120 Millionen, Eisen
und Stahl 100 Millionen, Industrie und
Handel 900 Millionen, Kleinindustrie
und Handwerk unter besonderer Be-
rücksichtigung der Vertriebenen 480
Millionen, Verkehr 712 Millionen, Post
135 Millionen, Landwirtschaft und Er-
nährung 645 Millionen, Wohnungsbau
2,2 bis '2,4 Milliarden, öffentliche Ver-
sörgungsbetriebe 660 Millionen,
Fremdenverkehr 60 Millionen und
Forschungszwecke 30 Millionen.

Erbard teilte auf die Anfrage hin
des weiteren mit, daß auf dem Pro-
duktionsweg im ersten Jahr nach der
Währungsreform 15 bis 16 Milliarden
DM investiert wurden, wovon sechs
Milliarden DM abzuschreiben sind.
Für das zweite Jahr nach der Wäh-
rungsreform gab er den Gesamtbetrag
mit 17 Milliarden DM an.

Auf die Anfrage, wieviel Arbeits-
plätze durch diese Investitionen ge-
schaffen wurden, teilte der Bundes-
wirtschaftsminister mit, daß die Mehr-
beschäftigung auf dem Textilsektor
178 000, in der Maschinenindustrie
98 000, in der Eisen- und Metall-
industrie 66 000, in der Eisenwaren-
fertigung 22 000, in der Bekleidungs-
industrie 41 000, in der Elektroindustrie
32 000, Papierindustrie 32 000, bei
Handel, Banken und Versicherungen
171 000 betrage.

„Bezugschein Geld" fehlt
Als Sprecher der Opposition be-

gründete die Interpellation Landes-
wirtschaftsminister Dr. Veith (Würt-
temberg-Baden). Er sprach von dem
„erzwungenen Verzicht breiter Käufer-
massen durch mangelnde Zuteilung
des Bezugscheines Geld" und gab der
Befürchtung Ausdruck, daß das
deutsche Zahlungsdefizit bei Auslauf
des Marshallplanes über 400 Mil-
lionen Dollar betragen werde. Es sei
verhängnisvoll, daß der Bundeswirt-
schaftsminister die Entwicklung ein-
fach treiben lasse.

Andre1 Robineau, ehemals Sekretär des französischen Konsulats in Stettin
und am Montag wegen angeblicher'Spionage von einem polnischen Gerichts-
hof zu 12 Jahren Gefängnis verurteilt, hört seinen Schuldspruch. (Robineau:
links in Zivil.) Bild: dpa

Helsinki. Im finnischen Reichstag
traten am Mittwochmittag die 300 im
Januar ermittelten Wahlmänner zur
Wahl des neuen finnischen Staats-
präsidenten zusammen. Nachdem sich
dje Sozialdemokraten am Dienstag-
abend eindeutig für den bisherigen
Staatspräsidenten Jüho Paasikivi aus-
gesprochen hatten, bestand über den
Ausgang der Wahl keinerlei Zweifel
mehr. Paasikivi erhielt 171 Stimmen,
der kommunistische Kandidat Pekkala
67 und der Kandidat der Agrar-Partei
Tekkonen 62 Stimmen. Die erste Auf-
gabe Paasikivis nach seiner Wieder-
wahl auf sechs Jahre wird die Neu-
bildung einer Koalitionsregierung und
die Verbesserung der in letzter Zeit
gespannten Beziehungen zur Sowjet-
union sein.

Bonn. Der Landwirtschaftsausschuß
de« Bundestages verlangte am Mitt-
woch erneut die Ratifizierung künf-
tiger Handelsverträge durch das Par
lament. Derartig schwerwiegende und
für weite Teile der Bevölkerung
lebenswichtige Abmachungen könnten
nicht durch die Ministerialbürokratie
allein getroffen werden. Eig. Ber.

E I q e n e t B e r i c h t
Hannover. Regierungskreise in Han-

nover bestätigten am Mittwoch in
Hannover, daß Ministerpräsident Kopf
in der Kabinettssitzung am Dienstag
der Brief der CDU-Fraktion mit der
Aufforderung zur Beantwortung der
drei von der CDU zu dem Bonner
Zwischenfall um den niedersächsi-
schen Minister Alfred Kübel zu-
gestellt worden ist. Über die Antwort
des Ministerpräsidenten an die CDU
läßt sich jedoch einstweilen noch
nichts sagen. Auch sind alle Ver-
mutungen in dieser Richtung vor-
läufig noch ohne jeden ernsten
Hintergrund. Fest steht lediglich, daß
die sozialdemokratische Landtaqs-
fraktion bisher die Auffassung ver-
tritt, daß die Beantwortung des
Briefes der CDU dem Ministerpräsi-
denten Kopf selber vorbehalten
bleiben müsse.

Zu Beginn der Schlußverhandlung
im Hedlerprozeß gab der Vorsitzende
der Strafkammer IV Dr. Paulick, den
Beschluß des Gerichts bekannt, die
Anklage wegen der Äußerungen des
Angeklagten über den SPD-Vorsitzen-
den in Bayern, Waldemar von Knö-
ringen, abzutrennen und der Staats-
anwaltschaft zur weiteren Ermittlung
zuzustellen.

Vor dem Urteil bat der Vorsitzende
Dr. Otto Paulick, sich jeder Kund-
gebung zu enthalten. In der Urteils-
begründung führte er aus, daß „wir
in heutiger Zeit keine politischen
Prozesse brauchten, sondern Takt und
Fairneß" Hedler habe sich zwar nicht
als judenfreundlich gezeigt und auch
zum Ausdruck gebracht, daß er die
Widerstandskämpfer ablehne. Das gel.
tende Recht biete jedoch keine Hand-
habe, ihn deshalb zu bestrafen. Ob seine
Ausführungen politisch zu billigen
seien, hatte das Gericht nicht zu ent-
scheiden. Der Angeklagte sei Bundes-
tagsabgeordneter und hätte das Recht,

Frankfurt. Am 1. März will die
Bundesbahn für alle Arbeiter die 45-
Stunden-Woche einführen. Hierüber
wurde am Dienstag in Frankfurt'Main
eine Vereinbarung zwischen der
Hauptverwaltung der Deutschen Bun-
desbahn und der Gewerkschaft der
Eisenbahner Deutschlands getroffen.
Die Bundesbahn verpflichtet sich,
während der Dauer des Abkommens
keine Entlassungen vorzunehmen.

Die Gewerkschaft der Eisenbahner
Deutschlands stellt hierzu fest, daß
die Zustimmung zu dem Abkommen
nach der Stellungnahme aller zustän-
digen Gewerkschaftsinstanzen erfolgt
ist. Die Arbeiter der Bundesbahn
hätten mit ihrer Haltung Einsicht und
Verantwortungsbewußtsein bewiesen.
Das von ihnen gebrachte Opfer sei
insofern gerechtfertigt, als dadurch
nicht nur neue Entlassungen vermie-
den, sondern auch der allgemeine
Arheitsmarkt entlastet werden könne.

Edinburgh. Für einen neuen Ver-
such, mit der Sowjetunion auf höch-
ster Ebene zu verhandeln, setzte sich
Winston Churchill am Dienstagabend
in einer Wahlrede in Edinburgh ein.
Vor einer großen Menschenmenge
erklärte Churchill: „Ich kann mir
nicht helfen: Immer wieder komme
ich auf den Gedanken zurück, mit der
Sowjetunion noch einmal auf höchster
Ebene Verhandlungen zu führen. Mich
spricht der Gedanke an, noch einmal
eine äußerste Anstrengung zu machen,
um die Kluft zwischen den zwei
Welten zu überbrücken, damit jeder
ihr Leben, wenn nicht in Freundschaft,
so zumindest ohne Haß und kalten
Krieg leben kann." In dieser Er-
klärung sieht man ein Anzeichen da-
für, daß Churchill möglicherweise mit
Marschall Stalin verhandeln würde,
falls er nach den Wahlen zum neuen
Ministerpräsidenten ernannt werden

Berlin. Das Politbüro der SED
unterbreitete dem Ministerrat dei
Ostzone einen neuen Gesetzentwurf,
in welchem dieser aufgefordert wird,
alle Personen, die seit dem 9. Mai
1945 die Ostzone unzulässicjerweise
verlassen haben, mit sofortiger Wir
kung zur Rückkehr zu ersuchen.
Allen Personen, die von diesem Ge-
setz betroffen werden, soll durch den
Ministerrat eine Frist von 4 Wochen
gestellt werden, nach deren Ablauf
sämtliche noch in der Ostzone be-
findlichen Sach- und Geldwerte be-
dingungslos dem Ostzonen-Staat ver-
fallen. Zu den Vermögenswerten, die
unter diese Enteignung fallen, sollen
laut Gesetzentwurf auch sämtliche
Grundstücke, Hypotheken und Ver-
bindlichkeiten gehören. Die Ent-
eignungen sollen auch dann durch-
geführt werden, wenn noch Irgend-
welche Familienangehörigen oder
Verwandte in der Ostzone leben. In
deren Händen sich die Verwaltung
der Vermögenswerte befindet.

Mittwoch in Dfakarta zu «einer ersten
Sitzung zusammen Da« diplomatische
Korps wohnte der Eröffnungssitzung bei.

Mit 314, gegen 189 Stimmen bei 12
Stimmenthaltungen sprach das italienische
Parlament der Regierung de Gaspert am
Dienstag das Vertrauen aus

Der Nestor unter den noch lebenden
Ministfirn der Welmrarer Republik Reichs-
minister a D. Dr. Eugen Schiffer ist von
der juristischen Fakultät der Berliner
Humboldt-Universität aus Anlaß seines
90. Geburtstages zum Ehrendoktor er-
nannt worden.

großer politischer Bedeutung ge-
wertet. In London und Washington ist
man der Ansicht, daß dieser Pakt die
formelle Einbeziehung Chinas in die
sowjetische Einflußsphäre bedeutet.
Die Sowjetunion, so erklärt man,
habe offensichtlich eine Reihe be-
deutender Konzessionen im Verlauf
der zweimonatigen Verhandlungen
gemacht.

Moskauer Beobachter weisen be-
sonders darauf hin, daß der sowje-
tisch-chinesische Freundschaftsvertrag
eine Grundlage der Zusammenarbeit
auf der Basis völliger Gleichberechti-
gung schaffe. Im Gegensatz zu der
Sowjetunion, die die Souveränität
Chinas peinlich genau respektiere,
versuchten die USA und Frankreich
mit allen Mitteln, ihre Sonderrechte
in China zu behalten. Demgegenüber
habe die Sowjetunion jetzt auf alle
Privilegien verzichtet, die der Ver-
trag von 1945 ihr hinsichtlich Port
Arthur, Dairen und der mandschuri-
schen Eisenbahnen einräumten.

D e u t s c h e P r e s s e A g e n t u r
London. Die Außenminister-Stell-

vertreter für die Verhandlungen über
den österreichischen Staatsvertrag
hatten am Mittwoch ihre 250. Sitzung
in London. Man rechnete erneut mit
einer ergebnislosen Vertagung der
Besprechungen, die bereits seit dem
Sommer vergangenen Jahres im Sande
steckengeblieben sind.

Bonn. Am Dienstagabend saß man
Im Bundeswirtsdiaftsminifiterium mit
Fleiß Und Eifer dabei, die alliierten
Bedenken gegenüber der deutschen
Wirtschaftspolitik zu übersetzen, die
in schriftlicher Form und in englischer
Sprache von den Sachverständigen des
Petersberges ausgearbeitet sind. Der
Ton soll weniger konziliant sein. Die
Bundeskanzlei und die Hohe Kom-
mission «ind übereingekommen, die
Einzelheiten vorab noch vertraulich zu
behandeln. Trotzdem ist inzwischen in
Bonn bekanntgeworden, daß im Kern-
punkt des Memorandums die Forde-
rung nach Kreditschöpfung — populär
ausgedrückt: nach Erweiterung des
Geldumlaufes durch Notendruck —
eine wichtige Rolle spielt.

Ein weiterer Punkt des alliierten
Memorandums ist die Kritik an der
deutschen Einfuhrpolitik. Die schon oft
in der westeuropäischen Presse auf-
gestellte Behauptung, Westdeutschland
lebe zu gut und verzehre die Mittel
des Marshallplanes, findet hier ihre
Neuauflage. Wie man aus dem Bun-
deswirtschaftsministerium erfährt, soll
sich dieser Vorwurf nicht ganz mit
den Realitäten decken.

Bonn. Im Kalenderjahr 1949 sind
jrn Bundesgebiet an Steuern und Zöl-
len Insgesamt 18,2 Milliarden DM auf-
gebracht worden. Davon machten die
Kommunalsteuern 2,3 und die ehe-
maligen Reichssteuern und Zölle 14,948
Milliarden DM aus. Der Rest entfällt
auf Soforthilfeabgaben und Abgaben
für das Notopfer Berlin.

Ein dritter Tatbestand, der in dem
Memorandum ebenfalls in Erscheinung
tritt, ist die Befürchtung, daß die
Kapitalblidung durch eine Steuer-
reform nicht so verlaufen wird, wie
sich die Bundesregierung das vor-
stellt. Auch hier stehen jedoch Sach-
verständigenurteile gegen Sachverstän-
digenurteile, wobei bis Donnerstag-
abend vermutlich mit erweiterten Ein-
zelheiten gerechnet werden kann, da
sich Vertreter der Hohen Kommission
bereiterklärt haben, nach dem Besuch

Ostzone
fordert zur Rückkehr auf

Noch keine Klärung
in Hannover

18,2 Milliarden DM
Steuerautkommen

Churchill will „auf höchster
Ebene" verhandeln

Giovanni Mannu, ein Grubenarbeiter
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Hedler wurde freigesprochen Sowjetisch-chinesische AllianzEv gewann 77 Millionen

Zum 250. Male ohne Erfolg

Wirtschaltsfragen im Mittelpunkt der Bonner Arbeit

45-Stunden-Woche bei der
Bundesbahn

Paasikivi bleibt Finnlands Präsident

Ratifizierung verlangt
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dpa D ü s s e l d o r f . Nach dem 6,8-Prozent-Abschluß
in Nordrhein-Westfalen rechnen Arbeitgeber und IG
Metall mit einer baldigen Einigung in den übrigen
Tarifbezirken der metallverarbeitenden Industrie.

Der Vorsitzende der Arbeit-
geber-Vereinigung Gesamtme-
tall, Herbert van Hülle, sprach
gestern in Krefeld von der Aus-
sicht auf eine baldige Lösung
des Tarifkonflikts in der gesam-
ten Metallindustrie mit ihren
mehr als vier Millionen Be-
schäftigten. Hans Mayr, der 2.
Vorsitzende der IG Metall,
machte die Übernahme des im
größten Tarifbereich erzielten
Ergebnisses von den Beratun-
gen des Gewerkschaftsvorstan-
des am kommenden Montag ab-
hängig.

Der nach 19stündigen Gesprä-
chen ausgehandelte Kompromiß
liegt nur knapp unter dem vom
Schlichter kürzlich empfohle-

nen Satz von sieben Prozent.
Der neue Tarifvertrag gilt rück-
wirkend vom 1. Januar an und
hat eine Laufzeit von zwölf Mo-
naten. Die von den Verhand-
lungsführern ausbedungene Er-
klärungsfrist läuft bis zum
(kommenden) Mittwoch. An
diesem Tage wird die Große
Tarifkommission der nordrhein-
westfälischen IG Metall über
das Ergebnis abschließend bera-
ten, an ihrer Zustimmung wird
allgemein nicht gezweifelt.

Die stellvertretenden Vorsit-
zenden der SPD, Bundeskanzler
Helmut Schmidt und NRW-Re-
gierungschef Heinz Kühn, ha-
ben ebenso wie die Freien De-
mokraten den für die 1,2 Millio-

dpa S t u t t gart . Nach einet
grundsatzlichen Einigung Über
Inhalt und Zeitpunkt für das In-
krafttreten des heftig umstritte-
nen Eingruppierungsabkommens
gegen Mitternacht, schienen sich
die Tarifverhandlungen für die
rund 1,4 Millionen Arbeiter und
Angestellten des Öffentlichen
Dienstes einer „Einigungsfor-
mel" zu nähern.

Die öffentlichen Arbeitgeber
von Bund, Ländern und Ge-
meinden legten zwar noch kein
neues Prozent-Angebot vor, ver-
handelten aber mit den Gewerk
schatten bereits über die Struk-
tur eines neuen Arbeitgeberan-
gebotes.

Nach dem dritten Spitzenge-
spräch dieser vierten Verhand-
lungsrunde erklärte Bundesin-
nenminister Werner Maihofer in

einer Verhandlungspause, da-
bei stehe auch ein einmaliger
Festbetrag und. die Verlänge-
rung der Laufzeit des neuen Ta-
rifvertrages auf 13 Monate zur
Debatte. Es sei zwar ungewiß,
ob in der Nacht noch eine „Ei-
nigungsformel" gefunden werde,
fest stehe aber daß die Ver-
handlungen auf jeden Fall heu-
te vormittag fortgesetzt werden.

Auch der Vorsitzende der Ge-
werkschaft öffentliche Dienste,
Transport und Verkehr (ÖTV),
Heinz Kluncker, äußerte die
Hoffnung, daß sich die Tarifpart-
ner heute verständigen können.

Die Gewerkschaft ÖTV for-
dert eine sechsprozentige Lohn-
und Gehaltserhöhung, einen
Grundbetrag von 50 DM, 300
DM Urlaubsgeld sowie 50 DM
für jedes Kind.

Khtien wird die Kälte
nicht gerade, aber bei
minus 3 Grad zumindest
knistern. Die Sonne soll
ab und zu mal lächeln.

Der Bau einer iranisch-
deutschen Öl-Railinerie
ist gefährdet Die HG
lehnt Zollvergünstigun-
gen für deren Produkte
einhellig ab.

DIE TRAUERFEIER iär die 42 Bundeswehrsoldaten, die bei dem
Flugzeugabsturz auf Kreta ums Leben gekommen waren, fand
gestern auf dem Fliegerhorst Hohn (Schleswig-Holstein) statt.
Zwischen den Angehörigen der Opter Bundesverteidigungsmini-
ster Georg Leber, Bundestagspräsidentin Annemarie Renger, Bun-
despräsident Walter Scheel und der Inspekteur der Luitwaiie,
Generalleutnant Gerhard Limberg. ap-Funkbild

D ie am Freitagvormittag in
Krefeld getroffenen Ta-

rifvereinbarungen werden ver-
mutlich nicht nur für die 1,2
Millionen Beschäftigten in der
nordrhein-westfälischen Metall-
industrie maßgebend sein. Alle
Anzeichen deuten vielmehr dar-
auf hin, daß mit dem erzielten
Kompromiß, dessen Kernstück
eine Erhöhung der Löhne und
Gehälter um 6,8 Prozent ist, zu-
gleich ein Modell für die Bun-
desrepublik konstruiert wurde.
In den übrigen 15 Tarifbezirken
der Bundesrepublik mögen zwar
noch einige von diesem Modell
abweichende Sondervereinba-

dpa Hannover. Der vom men vor der CDU zugesprochen
Niedersächsischen Landtag worden war, muß die Mandats-
eingesetzte Ausschuß zur Prü- Verteilung nach Meinung des
Jung des Ergebnisses der Land- Ausschusses jetzt zugunsten
tagswahl vom 9. Juni 1974 Ist der CDU korrigiert werden, die
zu dem Ergebnis gekommen, daß dann 77 Landtagsmandate ha-
die SPD-Fraktion des Landtags ben wird. Der Mandatsanteil der
ein Mandat an die CDU-Opposi- FDP bleibt mit 11 Sitzen unver-
tion abgeben muß. Wenn der ändert.
Landtag — voraussichtlich am Zugleich mit der Feststellung
26. Februar — dieser Empfeh- der Stimmenverteilung hat der
lung folgt, wird der Mandatsab- Wahlprüfungsausschuß mehrere
stand zwischen der Koalltions- Einsprüche gegen das Wahler-
fraktionen von SPD und FDP gebnis zurückgewiesen.
und der Opposition auf ein Wenn der Landtag der Emp-
Mandat zusammenschrumpfen, fehlung des Wahlprüfungsaus-
Die Zustimmung des Parlaments Schusses zustimmt, verliert der
gilt als sicher. SPD-Abgeordnete Wilhelm-

Nach den Worten des Vorsit- Friedrich Arens (Nordhorn) sein
zenden des Wahlprüfungsaus- Landtagsmandat, weil er als 68.
Schusses, Winfrid Hedergott SPD-Abgeordneter über die Lan-
(FDP), ist der Ausschuß nach desliste ins Parlament gekom-
Uberprüfung der Zähl- und Be- men war. Es gilt jedoch als si-
wertungsfehler einmütig zu eher, daß Arens im Landtag
dem Ergebnis gekommen, daß bleiben wird, weil Ministerprä-
der CDU insgesamt 114 Stirn- sident Alfred Kübel mehrfach
men mehr zugefallen sind, als geäußert hat, daß er zugunsten
ursprünglich festgestellt wor- von Arens auf sein Landtags-
den war. Der Anteil der SPD- mandat verzichten werde. Für
Stimmen erhöhte sich um 17 die CDU wird Carl-Edzard
und der FDP-Stimmen um 43. Schelten-Peterssen (Berum bei
Da der SPD-Fraktion ihr 68. Norden), Abgeordneter wäh-
Landtagsmandat aufgrund eines rend der vorigen Wahlperiode,
Vorsprunges von nur 18 Stim- in den Landtag zurückkehren.

dungsreform vor Journalisten
im Kanzleramt, man sei sich in
allen Fragen „sehr weitgehend
einig" Eine einzige Frage sei
einem Koalitionsgespräch vor-
behalten. Nach Angaben Rohdes
sollen in diesem Gespräch kon-
krete Aufgaben des neuen Or-
gans festgelegt werden.

Wie Schmidt weiter mitteilte,
will der Bund den Ländern eine
Vereinbarung — möglicherweise
in Form eines Staatsvertrages
anbieten, die Einigungsverfah-
ren bei eventuellen Konflikten
zwischen der Bundeskompetenz
für Ausbildungsordnungen und
der Länderzuständigkeit für Be-
rufsschul-Rahmenlehrpläne ent-
halten 'soll.

tag die Bereitschaft der griechi-
schen 7vprer betont, der Tei-
lung der Mittelmeerinsel Wi-
derstand entgegenzusetzen und
sich notfalls in diesem Kampf
zu opern. Hunderte von jugend-
lichen Demonstranten, die ge-
gen die Ausrufung eines sepa-
raten türkisch-zyprischen Staa-
tes vom Vortag demonstrierten,
riefen ii. Sprechchören: „Keine
Teilung" Uud „Makarios nach
Moskau, damit wir gerettet
werden." „Ja", sagte Makarios.
„nach Moskau und in jede ande-
re Richtung."

Die zyprische Regierung er-
wartet, daß der Sicherheitsrat
der Verainten Nationen am
Montag zu einer Zypern-Debat-
te zusammentreten wird.

Der Präsident des türkischen
föderativen Teilstaats, Rauf
Denktasch, ließ am Freitag
durch den türkischen Vertreter
auf der Tagung d^c U 'O-Men-
schenrechtskommission in Genf
erklären, Zyperns Einheit blei-
be erhalten. Die türkischen
Z y er lehnten die Teilung der
Insel ebenso ab wie ihre An-
pliederunq an Griechenland.

ex Brake/Wittmund. 300 neue
Lehrstellen wollen die Rehau
plastiks sofort im gesamten
Bundesgebiet anbieten, 50 da-
von in ihren Zweigwerken
Brake und Wittmund. Voraus-
setzung dafür ist, daß das Wirt-
schaftsministerium eine Ausbil-
dungsverordnung über den
Kunststoff-Facharbeiter erläßt,
um dessen Anerkennung als
Lehrberuf die bayerische Firma
seit zwölf Jahren kämpft.

rungen möglich seinj aber das
harte Pokern um Pfennige und
Prozente kann schon als beendet
angesehen werden.

Darüber hinaus dürfte von
Krefeld auch für andere Wirt-
schaftszweige und den öffentli-
chen Dienst eine Signalwirkung
ausgehen, obwohl die auf ihre
Autonomie bedachten Tarifpart-
ner diese Signale noch nicht
empfangen wollen. Es kann
aber damit gerechnet werden,
daß mit der Tarifvereinbarung
eine magische Marke gesetzt
wurde, die kaum überschritten
werden dürfte, über dieser 6,8-
Prozent-Marke liegende Ab-
schlüsse sind kaum zu erwar-
ten. Darauf sollten sich vor al-
lem jene einstellen, die ihre
Lohn- und Gehaltserwartungen
noch zu unrealistisch einschät-
zen.

Der Krefelder Kompromiß er-
forderte von beiden Seiten viel
Verständnis- und Konzessions-
bereitschaft. Ganz sicher sind
die 6,8 Prozent, wie von Arbeit-
geberseite betont wurde, für
die Unternehmer ein „harter
Brocken." Aber auch die IG
Metall mußte einen „harten
Brocken" schlucken, da sie im-
merhin von ihren Mitgliedern
beauftragt worden war, mit ei-
ner Forderung von 11 Prozent
Lohnerhöhung in die Verhand-
lungsrunde einzusteigen. Vor
dem Hintergrund der nun er-
folgten drastischen Abstriche
wird es die IG Metall nicht im-
mer leicht haben, den eingegan-
genen Kompromiß vor der Mit-
gliederschaft zu vertreten. Sie
kann aber damit argumentieren,
daß es ihr gelang, den Reallohn
der Arbeitnehmer abzusichern,
was nicht in allen Ländern eine
Selbstverständlichkeit ist.

Beide Tarifpartner sind also
über den Kompromiß nicht ge-
rade glücklich. Das ändert je-
doch nichts daran, daß die Ver-
einbarungen aus volkswirt-
schaftlichen sowie sozial- und
konjunkturpolitischen Gründen
begrüßt werden sollten, weil sie
die Chancen für eine konjunk
turelle Erholung der Wirtschaft
und damit auch für den Abbau
der Arbeitslosigkeit nicht min-
dern.

Der Art und Weise, mit der
beide Tarifpartner in gesamt-
wirtschaftlichem Interesse ihre
Bedenken zurückstellten, sollte
der Respekt nicht versagt wer-
den. Die Unternehmer standen
mit dem Rücken an der Wand,
weil ein stärkeres Nachgeben
die Kostenexplosion und damit

dpa Bonn. Für den beabsich-
tigten Besuch von Bundeskanz-
ler Schmidt in Peking gibt es
noch keinen festen Zeitpunkt.
Wie ein Regierungssprecher am
Freitag erklärte, wird über ei-
nen Termin noch mit der chine-
sischen Seite gesprochen. Es
wird jedoch für möglich gehal-
ten, daß der Kanzler um die
Osterzeit in die Volksrepublik

Aus Protest gegen die Aus-
ruiung eines Teilstaates durch
die Zypern-Türken ketteten sich
in der griechischen Hauptstadt
Athen zyprische Studenten an
eine Säule an. ap-Funkbild

Nach Metall-Einigung
Signalwirkung erhofft

Vor Einigungsformel
im Öffentlichen Dienst

Mehr Besonnenheit in der Tarifpolitik
Von Bodo Schulte

Nach der Wahlprüfung:
SPD verliert ein Mandat

Berufsbildung wird auf
Bundesebene konzentriert
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Kanzler Ostern in

ltun

nen Metallarbeiter an Rhein
und Ruhr gefundenen Abschluß
nachdrücklich begrüßt.

Das NRW-Ergebnis zeigte am
späten Abend die erste Signal-
wirkung: In Hessen einigten sich
die Tarifpartner der Metallindu-
strie ebenfalls auf Lohn- und.
Gehaltserhöhungen von 6,8 Pro-
zent.
Nach den Worten van Hüllens
bedeuten 6,8 Prozent mehr Lohn
und Gehalt für die Unternehmer
in der gegenwärtigen wirt-
schaftlichen Situation einen
„schweren Brocken" der „nicht
zuletzt" zu einer Überprüfung
des Personalbestandes zwingen
werde.

Die Industriegewerkschaft
Metall und der Verband der
Metallindustriellen Niedersach-
sens werden heute, Sonnabend,
in Hannover für die etwa
125 000 Beschäftigten die Tarif-
gespräche fortsetzen.

dpa Bonn. Die Organisation
der Berufsbildung wird auf Bun-
desebene in einem Organ kon-
zentriert, in dem neben Reprä-
sentanten des Bundes, die Län-
der, Arbeitgeber und Gewerk-
schaften paritätisch vertreten
sein werden.

Darauf verständigten sich am
Freitag die Ministerrunde unter
dem Vorsitz des Bundeskanzlers
nach fast vierstündigen Bera-
tungen. Damit wird weder die
von Bundesbildungsminister
Helmut Rohde angestrebte Bun-
desanstalt noch das von der
FDP favorisierte staatliche Bun-
desamt verwirklicht.

Bundeskanzler Helmut Schmidt
erklärte nach dieser dritten Mi-
nisterrunde um die Berufsbil-

ap, dpa A t h e n / N i k o s i a .
Der griechische Außenminister
Dlmitrios Bitsios hat wegen der
neuen Entwicklung auf Zypern
seinen für das Wochenende
vorgesehenen Besuch in Bonn
abgesagt. Das wurde Freitag von
unterrichteter Seite in Athen
bekannt. Bitsois sollte in
Bonn mit US-Außenminister
Henry Kissinger zu Gesprächen
über die Zypernfrage und grie-
chisch-amerikanische Probleme
zusammentreffen.

Der zyprische Präsident Erz-
bischof; Makarios hat am Frei-

T5372A

Oldenburger Nachrichten
ÜberparteilichUnabhängig

6,8 Prozent mehr in Nordrhein -Westfalen

300 Lehrstellen
müssen warten

Thema des Tages:

Schrittmacher
^löii^etteriheütewf'

Eingruppierungs-Abkommen erzielt

Peking?

Aus der Wirtschaft

Kanzlerrunde einigte sich „sehr weitgehend"

Zustimmung des Landtages erwartet

Kein Treffen Bitsios-Kissinger
Besuch in Bonn wegen neuer Zypern-Krise abgesagt
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Die NRW-Landesgrup-
pe hatte den Rücktritt
des Vorsitzenden gefor-
dert. Merz ist als Nach-
folger im Gespräch.

eb Moskau. Der ehemalige
sowjetische Staats- und Par-
teichef Michail Gorbatschow
hat als Präsident des Interna-
tionalen Grünen Kreuzes eine
„Charta für die Erde" ange-
kündigt. „Das werden die neu-
en zehn Gebote für die Ökolo-
gie", sagte Gorbatschow im
Nwz-Interview, das der Journa-
list Franz Alt führte. „Wir ha-
ben die Erde überfordert",
meinte Gorbatschow. Nun
müsse alles daran gesetzt wer-
den, die Schöpfung zu bewah-
ren. Daran müsse sich auch
die Wirtschaft beteiligen.
• Seite 3

ap Brüssel. Wegen des noch
immer bestehenden Einfuhr-
verbots für britisches Rind-
fleisch hat die EU-Kommissi-
on gestern gerichtliche Schrit-
te gegen Deutschland eingelei-
tet. Die Brüsseler Behörde
setzte der Regierung in Berlin
eine Frist bis kurz nach dem
17. März, die Einfuhrsperre
aufzuheben. Andernfalls wer-
de eine Klage vor dem Euro-
päischen Gerichtshof in die
Wege geleitet, kündigte sie
an.

lai Hannover. Niedersach-
sen will Verhaltensgrundsät-
ze für Regierungsmitglieder
einführen. Einen entsprechen-
den Zehn-Punkte-Katalog leg-
te Ministerpräsident Sigmar
Gabriel (SPD) vor. Danach
wird die Zahl der Aufsichts-
ratssitze begrenzt und gibt es
neue Regeln für Geschenkan-
nahmen und Reisekosten.

der stellvertretende Vorsitzen-
de Friedrich Merz im Ge-
spräch. Der Fraktionsvor-
stand tagte zu der Zeit noch.

Vorangegangen war eine
turbulente Sitzung der Frakti-
on, in deren Verlauf die
NRW-Landesgruppe unter
Führung von Jürgen Rüttgers
den Rücktritt von Schäuble
gefordert hatte, dem sie Versa-
gen bei der Bewältigung der
Finanzaffären vorwarf. Außer-
dem war klar geworden, dass
Schäubles Verhältnis zur par-
lamentarischen Geschäftsfüh-
rerin und Ex-Schatzmeisterin
Brigitte Baumeister völlig zer-
rüttet ist. Schäuble und Bau-
meister haben einander wider-
sprechende eidesstattliche Er-
klärungen über die Übergabe
einer 100 000-DM-Spende
des Rüstungslobbyisten Karl-

heinz Schreiber abgegeben.
Rücktrittsaufforderungen
wies Baumeister zurück.

Zu Beginn des CDU-Krisen-
tags hatte Bundestagspräsi-
dent Wolfgang Thierse (SPD)
angekündigt, die CDU müsse
in der Spenden- und Finanzaf-
färe 41,348 Millionen DM aus
der staatlichen Parteienfinan-
zierung zurückzahlen. Das ist
die höchste Strafe, die in der
Bundesrepublik bislang nach
dem Parteiengesetz verhängt
worden ist. 5,5 Millionen, die
der CDU als erste Rate der
Parteienfinanzierung für
2000 zugestanden hätten, wur-
den einbehalten. Als Begrün-
dung nannte Thierse den man-
gelhaften Rechenschaftsbe-
richt für 1998.

Die CDU kündigte eine Kla-
ge gegen Thierses Forderun-

Wolfgang Schäuble: CDU muss
Neuanfang machen. Bild: dpa

• Seite 2
• Hintergrund, Kommentar

gen die Stuttgarter Kickers hat
Werder Bremen gestern Abend
den Einzug in das DFB-Pokalfi-
nale erreicht. Im Weser-Stadi-

on erzielten die Gastgeber
nach nur 99 Sekunden die Füh-
rung, kassierten aber kurz vor
Ende der regulären Spielzeit
den Ausgleich. Das Siegtor fiel

erst in der Verlängerung. Un-
ser Bild zeigt Bremens Clau-
dio Pizarro (r.) und den Stutt-
garter Achim Pfuderer beim
Kampf um den Ball. Biid:ap

horster Oberstadtdirektor Dr.
Norbert Boese bei einer Sit-
zung der Bezirksarbeitsge-
meinschaft Oldenburg des
Städtetages gestern in Varel.

Derzeit gebe es „weder Ge-
fährdungsanalysen noch Ge-
fahrenabwehrkonzepte" für
Bahnanlagen, so Boese. Hilfs-
organisationen stünden bei
Unfällen keine Lage- oder
Schaltpläne zur Verfügung.
Im Ernstfall könnten diese
„großen Informationsdefizi-

te" Ursache für ein Chaos
„im Labyrinth der Bahnanla-
gen" sein, sagte Boese.

Die Bahn AG müsse „end-
lich kompetente Gesprächs-
partner" benennen, damit
Kommunen die ihnen übertra-
genen Aufgaben bei der Ge-
fahrenabwehr in Bahnhöfen
erfüllen könnten. Darüber sei
1998, nach der Katastrophe
von Eschede, ein Vertrag zwi-
schen Innenministerium und
Bahn unterzeichnet worden.

Oldenburg. Zweimal ver-
unglückten gestern
Lastwagen auf der Am-
merländer Heerstraße.
Am Morgen war ein
Laster in den Graben
gerutscht, am Nachmit-
tag stießen zwei Sattel-
züge in der Nähe der
Autobahnauffahrt
Wechloy zusammen.

den Berufsbildenden
Schulen II eingerichtet
werden. Voraussetzung
ist die Zustimmung der
Bezirksregierung.

Oldenburg. Vier Schul-
theatergruppen aus der
Region präsentieren
vom 23. bis 26. Mai im
Staatstheater ihre Ar-
beiten. Oldenburg wird
durch die Graf-Anton-
Günther-Schule vertre-
ten.

Theiß und Donau (Bild)
hat sich weiter fortge-
setzt. Mehr als 100 Ton-
nen toter Fische wur-
den bis gestern Abend
aus den Flüssen geholt.

Weißen Haus: US-Präsi-
dent Clinton empfing
Computerfreaks und 20
Sicherheitsexperten
der Online-Industrie.

Zweibrücken. Ein Autofahrer, der deutlich zu
schnell in einer Tempo-30-Zone ein Kind anfährt,
haftet für den Unfallschaden allein. Dies geht aus
einem Urteil des OLG Zweibrücken hervor. Dies
gelte auch dann, wenn das Kind an dem Unfall
Mitverschulden treffen würde (Az.: 1 U 170/98).

Mit Hund lernt man leichter Menschen kennen als
ohne. Das haben Wissenschaftler der englischen
Uni Warwick herausgefunden. Danach sind Vier-
beiner sehr „bedeutsame soziale Katalysatoren",
die Herrchen und Frauchen automatisch ein Ge-
sprächsthema liefern und das Eis brechen.

dpa/eb Berhn/Oldenburg.
Mit einem milliardenschwe-
ren „Anti-Stau-Programm"
will die Bundesregierung Eng-
pässe auf Autobahnen, Schie-
nen- und Wasserwegen besei-
tigen.

Allein für den gezielten Aus-
bau des Autobahnnetzes wür-
den von 2003 bis 2007 rund
3,7 Milliarden DM zusätzlich
bereitgestellt, sagte Verkehrs-
minister Reinhard Klimmt
(SPD) gestern in Berlin. Weite-
re 3,7 Milliarden seien für
den Schienen- und Wasserwe-
geausbau eingeplant. Zur Fi-
nanzierung sollen Mittel aus
der neuen streckenbezogenen

Lastwagen-Gebühr bereitge-
stellt werden, die von 2002 an
erhoben werden soll; sie ist al-
lerdings noch nicht endgültig
beschlossen.

Staus seien schädlich für
Umwelt und Wirtschaft sowie
für die Betroffenen eine Zu-
mutung, sagte Klimmt. Die
Projekte seien deshalb erst-
mals und ausschließlich nach
verkehrstechnischen Erforder-
nissen ausgewählt worden.

In Kimmts Anti-Stau-Pro-
gramm sind die A 1 bei Loh-
ne-Dinklage ebenso wenig
enthalten wie der Fertigbau
der A 31 bei Nordhorn.
• Regionales

gen an. Sie
ritätskonto

richtet ein Solida-
ein

Heute mit
dem farbigen

Gorbatschow:
Zehn Gebote
für die Umwelt

BSE-Streit: Brüssel
droht mit Gericht

Neue Regeln für
Landeskabinett

Oldenburg. Eine Berufs-
fachschule für Informa-
tik-Assistenten soll an

Ich habe mich nicht einen Moment
lang geängstigt.

Milliarden-Programm
gegen Engpässe und Staus
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Mit einem 2:1 -Sieg ge

Fischsterben i n

„Internet-Gipfel" i m

Sport aktuell

LokalesOLDENBURGER NACHRICHTEN

Von Gunars Reichenbachs,
Joachim Rogge und
den Nachrichtendiensten

Berlin. Die Krise der CDU
hat sich gestern dramatisch
verschärft: Fraktionsvorsit-
zender Wolfgang Schäuble
und die übrigen Vorstandsmit-
glieder sind zurückgetreten.
Die Fraktionsspitze wird am
Dienstag neu gewählt. In Ber-
lin gingen informierte politi-
sche Kreise gegen Mitter-
nacht davon aus, dass Schäu-
ble nicht erneut kandidieren
werde. Als Nachfolger war

Von Hans Drunkenmölle

Varel. Schwere Unfälle in
Bahnhöfen könnten Rettungs-
mannschaften womöglich vor
Riesenprobleme stellen: Die
Kommunen erhalten von der
Bahn AG keine Unterstüt-
zung bei vorbeugenden Maß-
nahmen zur Gefahrenabwehr.
Es sei „ein Skandal", dass die
Bahn vertragliche Verpflich-
tungen zur Kooperation nicht
erfülle, kritisierte der Delmen-

Wolfgang Thierse, Bundes-
tagspräsident, auf die Frage,
ob ihn die CDU-Forderungen nach
mildem Vorgehen belastet hätten.

Nordwest-Zeitung im Internet :http://www.nwz-online.de

TiyjDvn
Journal

| 55. Jahrgang, Nr. 39 Unabhängig - Überparteilich 7. KW |

CDU-Krise: Schäuble gibt auf
Rückzahlung von 41 Mio. DM
Fraktionsführung wird neu gewählt - Klage gegen Thierses Forderung

Autofahrer haftet in Tempo-30-Zone

B V*h da» noch S

(C

Finanzierung durch neue Lastwagen-Gebühr

Kein Konzept bei Zugunglücken
Boese: Kommunen erhalten von Bahn AG kaum Unterstützung
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Deutschland
hat die Wahl

Am 23. Februar können fast 60 Millionen Wahlberechtigte ihre Stimme abgeben und somit über 
die Zusammensetzung des neuen Bundestags bestimmen. In dieser Sonderausgabe stellen wir 

die Wahlprogramme vor, sprechen mit einem Parteienforscher – und analysieren, warum die 
Entscheidung in diesem Jahr besonders wichtig wird. 

Wer plant was? Die Positionen der Parteien im Überblick

Ein
Themenspezial

zur 
Bundestags­-

wahl
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hochleistungs­fähig sein müsste. Und 
je härter, hasserfüllter und unnach-
giebiger die politische Auseinander­­-
setzung wird, desto weniger kluge 
und verantwortliche Köpfe streben 
in die Politik, um eben jene 
Repräsentations­lücke durch Kompe-
tenz und Empathie wieder zu schlie-
ßen. Ein gefährlicher Teufelskreis 
setzt ein, den Populisten mit ver-
meintlich einfachen Lösungen für 
sich zu nutzen wissen.“

Der Soziologe Steffen Mau stellt 
eine ähnliche Diagnose. „Die Partei-
en sind in eine programmatische 
Schwächephase gekommen“, sagte 
er dieser Tage, „ihre Apparate haben 
wenig Vorstellungs­kraft, wie gestal-
tende Politik noch aussehen kann. 
Deshalb geht man auf Emotions­-
politiken, in der Hoffnung, so noch 
Wählerinnen und Wähler zu gewin-
nen. Die eigentlichen Fragen ver-
schwinden damit ein Stück weit vom 
Radar. Das hat auch mit der Verände-
rung der Öffentlichkeit und der 
Medien­landschaft zu tun, mit 
Gelegenheits­strukturen, die genutzt 
werden.“ Gemeint sind damit in ers-
ter Linie die digitalen Netzwerke wie 
Facebook, Tiktok oder X.

Der Populismus blüht
Das bedeutet in der Summe: Nicht 
zuletzt, weil die Probleme ins Un-
ermessliche zu wachsen scheinen, 
blüht der Populismus. Der Populis-
mus macht Lösungen wiederum 
noch schwieriger, weil die demokra-
tischen Parteien sie über Lagergren-
zen hinweg finden müssen, um die 
Populisten draußen zu halten. Das 
geht auf Kosten der Konsistenz die-
ser Lösungen. In der Konsequenz 
reiben sich Populisten erst recht die 
Hände. Schließlich ist genau dieses 
Dilemma ihr Lebenselixier.

Angesichts der zunehmend ver-
trackten Gesamt­situation blicken 
daher immer mehr Akteure – Wähler 
und Politiker – mit Bangen auf den 
23. Februar. Dass Scholz nicht Kanz-
ler bleiben wird, ist ziemlich gewiss. 
Er bildet, was die Amtszeiten angeht, 
dann mit Erhard und Kiesinger das 
Schlusslicht. Weniger gewiss ist, ob 
wir ein Parlament mit vier, fünf, sechs 
oder sieben Fraktionen bekommen. 
Denn mit der Linken, der FDP und 
dem BSW bewegen sich drei Partei-
en an der 5-Prozent-Hürde.

Von geringfügigen Verschiebun-
gen beim Wahl­ergebnis hängt ab, 
welche Koalitionen nach dem Wahl-
tag rechnerisch möglich sind – vom 
politisch Möglichen ganz zu schwei-
gen. Es kann sein, dass es für eine 
Zweier­koalition aus Union und SPD 
oder Union und Grünen reicht, wo-
bei es sich de facto um eine Dreier­-
koalition handeln würde, weil die 
Union aus CDU und CSU besteht. Es 
könnte aber ebenso gut eine Vierer­-
koalition werden. Oder eine 
Minderheits­regierung.

Nicht völlig ausgeschlossen ist 
ferner, dass AfD und BSW gemein-
sam ein Drittel der Sitze erringen. 
Damit könnten sie Änderungen des 
Grundgesetzes wie eine Reform der 
Schulden­bremse blockieren. Das 
wäre für sich genommen heikel ge-
nug, da sich viele Experten darin ei-
nig sind, dass ohne neue Kredite in 
den kommenden Jahren kein Staat 
mehr zu machen ist.

Institutionelle Blockade
Der Soziologe Steffen Mau sagt: „Ich 
vermute, dass wir wieder eine Koali-
tion bekommen, in der jede Partei 
versucht, ihre Lieblings­projekte 
durchzubringen. Dann dürfte weite-
rer Streit folgen, weil sich der Re-
formstau vergrößert und die 
Finanzierungs­frage offen ist. Wir ha-
ben aber noch ein viel grundsätzli-
cheres Problem. Das besteht in der 
Selbst­fesselung durch ein föderales 
System, in dem viele Gesetze im 
Bundesrat zustimmungs­pflichtig 
sind. Die Entscheidungs­bedarfe 
wachsen, die Entscheidungs­fähig­-
keit schwindet. Das ist eine ganz un-
günstige Situation.“

Da, wo die Politik Wege in die Zu-
kunft weisen sollte, könnte es selbst 
für Wohl­meinende schwierig wer-
den, dies noch zu tun, weil eine totale 
Blockade der politischen Verhältnis-
se droht. Das könnte das Vertrauen 
in die Demokratie zusätzlich er-
schüttern und Extremisten Tür und 
Tor öffnen.

Klar, es kann anders kommen. Es 
könnte ein Bundestag mit einer 
überschaubaren Anzahl an Fraktio-
nen entstehen. Eine Zweier­koalition 
(sprich: Dreier­koalition) könnte den 
Ernst der Lage erkennen und da-
nach handeln. Nur an einer Feststel-
lung kann kein Zweifel bestehen: 
Am 23. Februar kommt es wirklich 
auf jede Stimme an.

I
m Berliner Regierungs­viertel 
sind die Warnungen schon 
seit Längerem unüberhörbar. 
Die Bundestags­wahl 2025, so 
heißt es da, könne die letzte 
Chance sein – die letzte Chan-

ce nämlich, die Demokratie zu stabi-
lisieren und die Macht­übernahme 
durch die AfD zu verhindern. Man 
hört dies von Christ­demokraten 
ebenso wie von Grünen. Auch der 
Vorsitzende der SPD-Bundestags­-
fraktion, Rolf Mützenich, ließ sich zu-
letzt so verstehen, als er in der Debat-
te über das Zustrom­begrenzungs­-
gesetz sagte: „Das Tor zur Hölle kön-
nen wir noch gemeinsam schließen.“ 
Noch.

Jedenfalls wird der Wahl des 21. 
Deutschen Bundestages allgemein 
fast schon schicksalhafte Bedeutung 
beigemessen. Selbst Optimisten 
müssen jetzt einräumen, dass es 
nicht mehr allein um die Frage geht, 
wer die nächste Bundes­regierung 
stellt – sondern ob die parlamentari-
sche Demokratie selbst Bestand hat. 
Die Geschichte der Bundesrepublik 
Deutschland ist, so scheint es, in eine 
entscheidende Phase eingetreten. 
Die ersten Jahrzehnte nach dem Zu-
sammenbruch des National­-
sozialismus und dem Zweiten Welt-
krieg waren von großer Stabilität ge-
prägt – und der Entschlossenheit, 
derlei nie wieder geschehen zu las-
sen. Bald mendelte sich ein Dreipar-
teiensystem heraus, in dem CDU/
CSU, SPD und FDP die Dinge weit-
hin unter sich regelten. Der erste 
Kanzler Konrad Adenauer amtierte 
trotz hohen Lebensalters 14 Jahre 
lang. Ihm folgten mit Ludwig Erhard 
und Kurt Georg Kiesinger zwei wei-
tere Regierungschefs, die ebenfalls 
der CDU angehörten. Alle drei 
brachten es auf eine Regentschaft 
von stattlichen 20 Jahren.

Die Regierungs­wechsel 1969 und 
1982 waren der Tatsache geschuldet, 
dass die Liberalen die Seiten wech-
selten – zunächst weg von der Union 
und hin zur SPD, 13 Jahre später wie-
der zurück. 1983 zog mit den Grünen 
eine vierte Fraktion in den Bundes-
tag ein, 1990 als Folge der deutschen 
Vereinigung mit der PDS auch eine 
fünfte.

Nationale Probleme
Gewiss, es gab schon damals gravie-
rende Probleme. Da waren der Öl­-
preis­­schock, zunehmende Arbeitslo-
sigkeit und die Konfrontation zwi-
schen der Nato und dem Warschauer 
Pakt. In beiden Bündnissen agierten 
die Bundes­republik und die DDR als 
unfreiwillige Frontstaaten. Doch zu-
mindest der Westen prosperierte. 
Und der Osten tat es nach der Friedli-
chen Revolution 1989 und harten 
Jahren des Umbruchs und sozialer 
Verwerfungen ebenfalls. Vor allem 
schien es lange so, als würden sich 
politische Heraus­forderungen über-
wiegend nationalstaatlich lösen las-
sen. Die Globalisierung war bei Wei-
tem nicht so weit vorangeschritten 
wie heute. Den Euro zum Beispiel 
gab es noch nicht.

Schwer zu sagen, wann genau der 
Umbruch begann. Immerhin erlebte 
die Republik mit Helmut Kohl und 
Angela Merkel noch zwei weitere 
CDU-Kanzler, die sich jeweils 
16  Jahre lang in ihrem Amt behaup-
teten. Allerdings wurden die 
Heraus­forderungen gerade in der 
Merkel-Ära gravierender – und 
internationaler. Da waren die Fi-
nanzkrise, die Flüchtlings­krise und 
schließlich die Corona-Pandemie. 

Alle drei Krisen erforderten Ko-
operation über Ländergrenzen hin-
weg. 2017 trat mit der AfD auch erst-
mals eine Partei in den Bundestag 
ein, die auf Nationalismus setzt und 
keine andere Regierung will, son-
dern ein ganz anderes System. Von 
der Linken wiederum spaltete sich 
das Bündnis Sahra Wagenknecht 
(BSW) ab. Dazu gesellt sich im Bun-
destag mittlerweile eine Handvoll 
meist rechtsgerichteter Parlamenta-
rier, die überhaupt keiner Fraktion 
mehr angehören.

Die Regierungs­bildungen wur-
den entsprechend schwieriger. So 
scheiterten 2017 die Sondierungen 
über eine Jamaika-Koalition am Ve-
to des FDP-Vorsitzenden Christian 
Lindner. 2018 nahm nur unter dem 
Druck von Bundes­präsident Frank-
Walter Steinmeier erneut eine große 
Koalition auf der Kabinetts­bank 
Platz. 2021 rauften sich Sozial­-
demokraten, Grüne und Liberale zur 
sogenannten Ampel­koalition zu-
sammen. Es begann hoffnungsfroh, 
endete jedoch im Desaster. Die Fra-
gilität der Verhältnisse drückte sich 
nicht zuletzt darin aus, dass die SPD 

Von Markus Decker

Schier unüberwindbarer Problemberg: Die Köpfe der gescheiterten Ampel-Re-
gierung, Christian Lindner (von links, FDP), Robert Habeck (Bündnis 90/Die 
Grünen) und Olaf Scholz (SPD) im Juni im Bundestag. Foto: Kay Nietfeld/dpa 

Das Tor zur Hölle 
können wir noch 

gemeinsam 
schließen.
Rolf Mützenich, 
Vorsitzender der 

SPD-Bundestags­fraktion

mit Olaf Scholz den Regierungs­chef 
stellen konnte, obwohl sie lediglich 
25,7 Prozent der Stimmen errungen 
hatte. Der letzte sozial­demo­-
kratische Kanzler Gerhard Schröder 
hatte 1998 noch 40,9 Prozent der 
Stimmen geholt.

Unterdessen hat sich auch die Ge-
sellschaft verändert, was sich im 
Wahl­verhalten spiegelt. Die Ost-
deutschen zum Beispiel wählen bis 
heute vielfach anders als die West-
deutschen. Ähnliches lässt sich von 
jenem Viertel der Bundes­bürger sa-
gen, das einen Migrationshinter-
grund hat.

Parteien ohne Lösungen
Grundsätzlich ist es allerdings der 
schier unüberwindbare Problem­-
berg aus Wirtschafts­flaute, Digitali-
sierung, Alterung der Gesellschaft, 
Migration, Klimawandel und neuen 
Kriegen, der den Akteuren zu schaf-
fen macht – zumal sich diese Proble-
me in Teilen gegenseitig verstärken.

So schreibt der CDU-Bundes­tags­-
abgeordnete Norbert Röttgen in  
„Demokratie und Krieg. Deutsche 
Politik und deutsche Identität in Zei-
ten globaler Gefahr“, seinem aktuel-
len Buch: „Die Politik und das politi-
sche Personal haben Mühe, über-
haupt intellektuell mit den rasanten 
Veränderungen und dem, was sie 
genau für die Gesellschaften bedeu-
ten, Schritt zu halten, geschweige 
denn, Erklärung und Problem­lösung 
anzubieten.“ Und er fährt fort: „Viele 
Bürger fühlen sich infolge fehlender 
Problem­­lösungs­­kompetenz nicht 
mehr vertreten. Diese Repräsen­-
tations­lücke schwächt das demokra-
tische System in einer Zeit, in der es 

Warum es auf 
jede Stimme 
ankommt
Vor der Entscheidung über 
die Zusammensetzung des 
21. Deutschen Bundestages 
fürchten viele: Mehr und mehr 
steht auch die Demokratie selbst 
auf dem Spiel. Das war seit 1949 
noch nie so.

Bange Blicke auf die 
Wahlkabinen: Was 
wird dort bei der 
Bundestagswahl 
am 23. Februar ent-
schieden?
Foto: Stratenschulte/
dpa
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beln. Mit „Entrümpelungs­­gesetzen 
und Bürokratie-Checks“ sollen 
Unternehmen von Auflagen befreit 
werden. Das viel kritisierte nationale 
Lieferketten­gesetz wollen CDU und 
CSU abschaffen. Im Kern soll die 
Steuerbelastung auf einbehaltene 
Unternehmens­gewinne auf 25 Pro-
zent gesenkt werden. Den restlichen 
Solidaritäts­zuschlag wollen beide 
Parteien abschaffen. Die Kosten von 
Energie adressiert die Union eben-
falls. Mit einer Senkung der Strom-
steuer und der Netzentgelte sowie 
mit dem Ausbau von erneuerbaren 
Energien soll das gelingen.

Auch die Atomkraft muss nach 
Ansicht der Union eine Rolle spielen – 
die Wiederaufnahme des Betriebs der 
zuletzt abgeschalteten Kernkraft-
werke solle geprüft werden. Die 
Union plant darüber hinaus eine gro-
ße Einkommenssteuer­reform und 
will Menschen mit „niedrigen und 
mittleren Einkommen“ entlasten. 
Der Einkommenssteuer­tarif soll in 
vier Schritten angepasst werden mit 
dem Ziel, den Spitzen­steuersatz statt 
bei unter 70.000 bei 80.000 Euro Jah-
resgehalt greifen zu lassen.

Migrationspolitik und Sicherheit
In der Zuwanderungs- und 
Flüchtlings­politik will die Partei 
einen härteren Kurs fahren. So 
dringt sie auf Zurück­weisungen an 
deutschen Grenzen durch die Bun-
despolizei. Abschiebungen soll es 
auch nach Syrien und Afghanistan 
geben. Perspektivisch planen CDU 
und CSU, ein Drittstaaten­modell 
einzuführen, wonach jeder, der in 
Europa Asyl beantragt, in einen si-
cheren Drittstaat überführt wird und 
dort sein Verfahren durchläuft und 
Schutz bekommt. Über Kontingente 
würde eine gewisse Anzahl an 
schutz­berechtigten Personen in 
Deutschland Asyl bekommen. 
Gleichwohl will die Union die Ein-
wanderung von Fachkräften mithil-
fe einer „digitalen Work-and-stay-
Agentur“ erleichtern. 

Für mehr Sicherheit in Deutsch-
land plant die Union, die 
Sicherheits­behörden und die Justiz 
zu stärken sowie Verbrechen härter 
zu bestrafen. Die Partei will bei-
spielsweise die Speicherung von 
­IP-Adressen für eine „Mindestdau-
er“ ermöglichen. Außerdem sollen 
die Behörden elektronische 
Gesichts­erkennung und moderne 
Software zur Analyse von großen 

Datenmengen und sozialen Netz-
werken nutzen können.

Sozialpolitik und Rente
Im Sozialsystem streben die Parteien 
mitunter große Reformen an. Aus 
dem Bürgergeld soll die „neue 
Grundsicherung“ werden, in der der 
Regelsatz komplett gestrichen wer-
den kann, wenn ein Empfänger kei-
ne Arbeit aufnimmt. Im Rentensys-
tem sollen die Kosten gesenkt wer-
den, indem die Menschen einen An-
reiz bekommen, länger zu arbeiten. 
„Wer über das gesetzliche Renten-
alter hinaus freiwillig weiterarbeitet, 
bekommt sein Gehalt bis zu 2000 
Euro im Monat steuerfrei“ lautet der 
Vorschlag. Ein höheres gesetzliches 
Renten­eintritts­alter als 67 Jahre 
lehnt die Union ab. Die CSU möchte 
die Mütterrente ausweiten, die CDU 
steht dem skeptisch gegenüber. Für 
junge Menschen soll es eine „Früh-
start-Rente“ geben, für die der Staat 
für alle Sechs- bis 18-Jährigen mit 
10 Euro pro Monat die kapital­-
gedeckte private Alters­vorsorge för-
dert.

Außenpolitik und Verteidigung 
Nach Ansicht der Union muss 
Deutschland das aktuelle 2-Prozent-
Ziel der Nato einhalten, sie nennt es 
allerdings eine „Untergrenze unse-
rer Verteidigungs­ausgaben“. Die 
Truppenstärke will sie von 180.000 
auf 203.000 Soldaten und Soldatin-
nen erhöhen. So setzt sie perspekti-
visch auf ein „verpflichtendes Ge-
sellschaftsjahr, das wir mit der auf-
wachsenden Wehrpflicht zusam-
mendenken“. Die Partei hält an ihrer 
Forderung fest, im Kanzleramt einen 
nationalen Sicherheitsrat zu veran-
kern. Mit Blick auf den russischen 
Angriffskrieg gegen die Ukraine be-
tont die Union die Unterstützung für 
das Land – „mit allen erforderlichen 
diplomatischen, finanziellen und hu-
manitären Mitteln sowie mit Waffen­-
lieferungen“, heißt es. Israel soll wei-
terhin militärisch unterstützt werden.

Rücknahme von Ampelgesetzen
Mehrere Gesetze der Ampelkoalition 
will die Union zurücknehmen: etwa 
die Cannabislegalisierung, das 
Heizungs­gesetz sowie das Gesetz für 
schnellere Einbürgerungen. Auch 
das Selbstbestimmungs­gesetz, das 
den amtlichen Geschlechts­wechsel 
bei Erwachsenen erleichtert, soll wie-
der zurück­genommen werden. Das 
Wahlrecht wollen CDU und CSU 
nach der Reform der Ampel­­regierung 
ebenfalls wieder verändern.

Fazit
Mit einer harten Abgrenzung zur ge-
scheiterten Ampel­regierung möchte 
die Union bei der Bundestags­wahl 
besonders stark abschneiden. Sie 
will als die Alternative zu SPD, Grü-
nen und FDP wahrgenommen wer-
den, um von der Wechsel­stimmung 
im Land zu profitieren. Insbesondere 
in der Migrations­politik schlägt sie 
einen härteren Kurs ein, auch um zur 
AfD abgewanderte Wählerinnen und 
Wähler wieder zurückzugewinnen.

M
it der Union soll 
nicht alles, aber vie-
les anders werden. 
Die Schwester­-
parteien CDU und 
CSU versprechen 

einen „Politik­wechsel“, sollten sie die 
Bundestagswahl am 23. Februar ge-
winnen. Dabei fokussieren sie sich vor 
allem auf die Wirtschafts- und Sicher-
heitspolitik. Die wichtigsten Punkte 
des Wahlprogramms im Überblick:

Bildung
Die Union will das Bildungssystem 
verbessern und sieht dabei Änderun-
gen für Kinder im Kleinkindalter vor. 
So planen die Schwesterparteien, 
„verpflichtende Sprachtests im Vor-
schulalter“ einzuführen, um die 
Sprachkenntnisse der Kinder zu prü-
fen. Werden Sprachprobleme festge-
stellt, müssen sie eine Kita oder Vor-
schule besuchen. Die Bildungspolitik 
soll nach Ansicht von CDU und CSU 
Ländersache bleiben. „Die Zusam-
menarbeit zwischen Bund und Län-
dern wollen wir in Form und Inhalt 
deutlich verbessern, ohne die klar 
geregelten Zuständigkeiten infrage 
zu stellen“, heißt es. So ist ein weite-
res Investitionsprogramm geplant, 
um Länder und Kommunen beim 
Ausbau der Betreuungsplätze zu 
unterstützen. Der Ausbau von ganz-
tägigen Bildungsangeboten soll zu-
dem forciert werden.

Darüber hinaus soll es ein Maß-
nahmenpaket zur Stärkung von Ge-
sundheits- und Jugendmedien-
schutz geben, um die Social-Media-
Nutzung kritisch in den Blick zu neh-
men. Die Union will ein bundesweit 
qualitativ vergleichbares Abitur auf 
hohem Niveau erreichen. Um die 
Zahl von Schulabbrechern zu redu-
zieren, soll die Berufsorientierung 
gefördert werden. Außerdem will die 
Union Teil- und Weiterqualifizierun-
gen für Schulabgänger oder Studien-
abbrecher stärken. Auch beim Bafög 
sind Änderungen geplant: Die Anträ-
ge sollen künftig einfacher und voll-
ständig digital gestellt, bearbeitet 
und damit schneller beschieden wer-
den. Zudem sollen Bafög-Empfänger 
mehr Geld hinzuverdienen können.

Wirtschaft und Klimaschutz
Die schwächelnde Wirtschaft will die 
Union mit niedrigeren Steuern und 
einem Abbau von Bürokratie ankur-

Von Alisha Mendgen

Union: 
Hart 
gegen 
illegale 
Migration

Verspricht eine andere Politik: 
Friedrich Merz, CDU-Partei-
vorsitzender und Kanzlerkandidat, 
beim Wahlkampf im Sauerland.
Foto: IMAGO/Chris Emil Janssen

FDP auf bundesweit verpflichtende 
Sprachtests für Kinder im Vorschul-
alter, bei Bedarf soll es vor Schulein-
tritt zwei Jahre Sprachförderung ge-
ben. Zum Schulunterricht gehören 
für die Liberalen die bundesweite 
Einführung der Fächer Wirtschaft 
und Informatik und auch ein Pflicht-
besuch in einer Holocaust-Gedenk-
stätte, die Auseinandersetzung mit 
der Geschichte Israels und mit der 
Teilung Deutschlands. Ausbauen 
will die FDP Bildungskredite.

Wirtschaft und Finanzen
Die FDP fordert eine „Wirtschafts-
wende“. Ihr erster Punkt dabei: Bü-
rokratieabbau. Drei Jahre lang sol-
len keine neuen Regeln beschlos-
sen werden, wenn nicht vorher Re-
geln gestrichen wurden. Für Betrie-
be wird ein Jahr ohne Berichts-
pflichten in Aussicht gestellt. Die 
Aufbewahrungspflicht für Steuer-
unterlagen soll auf fünf Jahre redu-
ziert werden. In Aussicht gestellt 

werden eine Senkung der Körper-
schaftsteuer sowie großzügigere 
Abschreibungsregeln für Unter-
nehmen. Für die Gastronomie soll 
die Umsatzsteuer auf 7 Prozent re-
duziert werden. Die Bonpflicht in 
Geschäften soll wegfallen. Gestri-
chen werden soll die Luftverkehrs-
steuer für Fluggesellschaften. 
Gleichzeitig lehnt die FDP aller-
dings Subventionen ab. Sie sollen 
für erneuerbare Energien entfallen. 

Auch die Offenheit für Atom-
kraftwerke ist davon betroffen: Die 
FDP will sie zulassen, aber nicht 
mehr mit Staatsgeld unterstützen. 
Die FDP befürwortet Fracking-Ver-
fahren zur Erdgasgewinnung. Das 
deutsche Ziel für Klimaneutralität 
soll an die europäische Terminlage 
angepasst und von 2045 auf 2050 
verschoben werden.

Neuerungen für die Arbeitswelt: 
Die gesetzlichen Grenzen für eine 
tägliche Höchstarbeitszeit sollen 
abgeschafft und durch eine wö-

chentliche Höchstgrenze ersetzt 
werden. Schluss machen will die 
FDP mit telefonischen Krankschrei-
bungen. Gefordert wird zudem eine 
Reform des Streikrechts mit ver-
pflichtenden Schlichtungsverein-
barungen und Mindestankündi-
gungsfristen. 

Offen zeigen sich die Liberalen 
dafür, der Europäischen Zentral-
bank und der Deutschen Bundes-
bank zu erlauben, bei den Wäh-
rungsreserven auch auf Kryptowäh-
rungen wie Bitcoin zu setzen.

Summe der Versprechen
Die FDP geht mit den teuersten Ver-
sprechen in den Wahlkampf: Ihre 
Pläne summieren sich laut dem Köl-
ner Institut der deutschen Wirt-
schaft (IW) auf 138 Milliarden Euro, 
das Deutschen Institut für 
Wirtschafts­forschung (DIW) kommt 
sogar auf 188 Milliarden Euro. Wirt-
schaftsaufschwung und Subven-
tionsabbau sollen es richten.

FDP: Weniger Bürokratie und weniger Klimaschutz
Das Wahlprogramm der Liberalen setzt auf die „Wirtschaftswende“ und will die Unterstützung für Geflüchtete reduzieren

D ie FDP fordert in der Mig-
rationspolitik die Ausset-
zung des Familiennach-
zugs für subsidiär Schutz-

berechtigte. Geflüchtete aus der 
Ukraine sollen Leistungen nach 
dem Asylbewerberleistungsgesetz 
erhalten statt Bürgergeld. Auf die 
Zustimmung der Bundesländer an-
gewiesen wären die Liberalen beim 
Wunsch, die Zuständigkeit für Ab-
schiebungen auf den Bund zu kon-
zentrieren. Ausreisepflichtige sol-
len keine staatliche Unterstützung 
mehr bekommen. Ausdrücklich hält 
die FDP an dem von der Ampel re-
formierten Staatsangehörigkeits-
recht fest: Danach kann nur einge-
bürgert werden, wer seinen eigenen 
Lebensunterhalt verdient und nicht 
antisemitisch auffällig geworden ist.

Bildung
Das sogenannte „Deutschland-Abi-

Von Daniela Vates

tur“ soll ein bundesweit einheitli-
cher Abschluss sein – und damit 
Schulabschlüsse bundesweit ver-
gleichbar machen. Hierfür ist aller-
dings die Zustimmung der Bundes-
länder nötig. Weil die FDP auch in 
anderen Bereichen wie beim Daten- 

und Katastrophenschutz mehr Zu-
ständigkeiten für den Bund will, for-
dert sie eine erneute Föderalismus-
reform, die eine Zwei-Drittel-Mehr-
heit in Bundestag und Bundesrat 
benötigen würde. Ebenfalls mit den 
Ländern einigen müsste sich die 

Neue Regeln nur, wenn alte gestrichen werden: FDP-Plakat mit ihrem Vorsit-
zenden Christian Lindner. Foto: IMAGO/Christian Ender

Was versprechen die Parteien 
im Bundestagswahlkampf? Auf 
den folgenden Seiten betrachten 
wir ihre Programme – den Anfang 
machen CDU und CSU. 
Sie wollen mit Ideen zur 
Stärkung der Wirtschaft punkten 
und mit einer konsequenteren 
Sicherheitspolitik. Außerdem 
plant die Union, eine Reihe von 
Ampelgesetzen zurückzunehmen. 
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stellung gemeinsamer Rahmenbe-
dingungen. „Das Kooperationsver-
bot zwischen Bund und Ländern in 
der Bildung muss vollständig aufge-
hoben und stattdessen eine umfas-
sende Gemeinschaftsaufgabe Bil-
dung im Grundgesetz verankert 
werden“, steht im Programm. Lern-
mittel sollen ebenso kostenfrei wer-
den wie der Schülertransport und 
die Mittagsverpflegung.

Klimaschutz und Sozialpolitik
Die Linke bleibt bei ihren Wurzeln: 
„Wir wollen den demokratischen 
Sozialismus“, steht im Programm. 
Klimaschutz und soziale Gerechtig-
keit gehörten „untrennbar zusam-
men“, die Naturzerstörung werde 
„in Deutschland und global zur 
Klassenfrage“. Ein Klima- und 
Transformationsfonds (KTF) soll mit 
jährlich 65 Milliarden Euro ausge-
stattet und für den Umbau der Wirt-
schaft verwendet werden.

In der Sozialpolitik fordert die 
Linke die Anhebung des Mindest-
lohns auf 15 Euro, spätestens ab 
2026 auf 16 Euro. Das Bürgergeld 

soll zu einer „sanktionsfreien indi-
viduellen Mindestsicherung“ um-
gebaut werden. Ein bundesweiter 
Mietendeckel soll dafür sorgen, 
dass die Mietentwicklung bundes-
weit nicht nur gebremst, sondern 
beendet und rückgängig gemacht 
wird. Eine „Mietwucher“-App der 
Linken zum Vergleich der Mieten in 
vier Städten fand bereits 50.000 Fäl-
le überhöhter Mieten.

Flüchtlingspolitik
Parteichef und Spitzenkandidat Jan 
van Aken sagt bei jeder Gelegen-
heit, dass die Linke nicht „auf dem 
Rücken von Migrantinnen und Mig-
ranten“ Wahlkampf machen werde  
– eine klare Abgrenzung auch zu 
Sahra Wagenknechts BSW. Die Lin-
ke stehe für eine „solidarische Ein-
wanderungsgesellschaft“, steht im 
Programm. Alle Geflüchteten sollen 
„ab dem Tag ihrer Ankunft in 
Deutschland eine uneingeschränk-
te Arbeitserlaubnis erhalten. Nie-
mand soll darauf warten müssen, 
sein Leben selbst in die Hand zu 
nehmen“, fordert die Linke.

Innere Sicherheit
Innere Sicherheit kommt bei der 
Linken vor allem als Kampf gegen 
den Rechtsextremismus vor. „Wir 
werden die parlamentarische Auf-
klärung des Rechtsterrors im Bun-
destag vorantreiben“, verspricht 
die Partei. Sie fordert „das Verbot 
militanter, bewaffneter, neonazisti-
scher Organisationen und unter-
stützt die Forderung nach einer Prü-
fung eines AfD-Verbots durch das 
Bundesverfassungsgericht“.

Außenpolitik
„Die Linke ist eine Friedenspartei 
und verlässliche Stimme der Frie-
densbewegungen“, steht im Wahl-
programm. Den Ukraine-Krieg will 
die Linke möglichst schnell durch 
Verhandlungen beenden.

Fazit
Die Linkspartei ist im Existenz-
kampf zu ihren klassenkämpferi-
schen Wurzeln zurückgekehrt, for-
dert eine Entlastung der Ärmeren 
und eine massive Besteuerung der 
Reichen.

Die Linke setzt auf Umverteilung
Die Linkspartei bleibt bei ihren Wurzeln, fordert Milliarden für den Klimaschutz und grenzt sich bei der Migration von Sahra Wagenknecht ab

D ie Linkspartei kämpft ums 
Überleben – und will als 
politischer Underdog für 
all diejenigen da sein, die 

sich von den anderen Parteien ver-
gessen fühlen. Ihr Wahlprogramm 
setzt auf Umverteilung, Mietende-
ckel und Preissenkungen.

Wirtschaft und Energie
Die Linke fordert „preisgünstige 
Sockeltarife“ für Strom und Heiz-
energie. „Wer mehr verbraucht, 
zahlt mehr. Das ist sozial gerecht 
und regt trotzdem zum Energiespa-
ren an.“ Reiche sollen einen Ener-
gie-Soli zahlen. 

Das von der Ampelregierung 
versprochene, aber nie eingeführte 
Klimageld soll rückwirkend zum 
1. Januar eingeführt werden und 
320 Euro jährlich pro Person betra-
gen. Ein 200-Milliarden-Euro-Pro-
gramm soll den sozialökologischen 
Industrieumbau vorantreiben. Da-
raus sollen unter anderem Standor-
te finanziert werden, die von der 

Von Jan Sternberg

Automobilindustrie aufgegeben 
werden. Diese sollen unter Einbe-
ziehung der Belegschaften „verge-
sellschaftet und für die Bedarfe 
eines kollektiven Verkehrssystems 
umgerüstet werden“.

Bildung
Die Linkspartei fordert mehr Zusam-
menarbeit von Bund und Ländern in 
der Bildung in allen Punkten: bei der 
Sanierung von Schulen, der Einstel-
lung von Lehrkräften und der Her-

Zieht ihre Partei wieder ins Parlament ein? Die Bundesvorsitzenden Jan van 
Aken und Ines Schwerdtner beim Wahlparteitag. Foto: Sebastian Gollnow/dpa

Flüchtlingspolitik
Der Verlagerung von Asylverfah-
ren in Länder außerhalb der EU, wie 
etwa CDU und CSU sie befürwor-
ten, lehnt die SPD ab. Ferner will sie 
zwar Straftäter konsequent ab-
schieben, sie bemüht sich aber wei-
terhin um die freiwillige Rückkehr 
von Migranten ohne Bleiberecht in 
ihre Herkunftsländer. Dafür müs-
sen allerdings Abkommen mit die-
sen Ländern bestehen. Unter 
Scholz wurde der Kreis dieser Län-
der ausgebaut. Nach der Mordtat 
eines ausreisepflichtigen afghani-
schen Asylbewerbers in Aschaffen-
burg legte die SPD weitere Vor-
schläge vor.

Vollzugsbehörden sollen von 
psychosozial spezialisierten Fach-
kräften unterstützt werden, um psy-
chische Erkrankungen von Asylbe-
werbern und mögliche Gefahren 
besser zu erkennen. Die Behörden 

müssten untereinander besser kom-
munizieren und rund um die Uhr er-
reichbar sein. Die eingeführte Kont-
rollen an den deutschen Grenzen 
sollen so lange fortgeführt werden, 
wie es die Sicherheitslage erfordere.

Klima und Verkehr
Die SPD bekennt sich zum Klima-
ziel, den Anstieg der globalen 
Durchschnitts­temperatur auf mög-
lichst 1,5 Grad zu begrenzen. Dieses 
Ziel wurde laut Experten 2024 be-
reits gerissen. Schon die Ampel hat-
te es versprochen und dann nicht 
geliefert: das Klimageld. Dies hat 
die SPD wieder in ihr Programm auf-
genommen.

Die SPD tritt für ein Tempolimit 
auf Autobahnen ein: 130 Kilometer 
pro Stunde. Das Deutschlandticket 
soll dauerhaft angeboten werden. 
Fernzüge sollen in allen Großstäd-
ten halten. Das Angebot an ICE-

Sprintern und europaweiten 
Schnellzug­verbindungen soll er-
weitert werden. Der Atomausstieg 
wird als richtig verteidigt.

Soziales und Gesundheit
Das Rentenniveau soll bei 48 Pro-
zent festgeschrieben werden. Das 
Renteneintrittsalter von 67 Jahren 
soll nicht erhöht werden. Was man 
wissen sollte: Zwar gelten bis 2027 
die Rentenbeiträge als stabil (bei 
18,6 Prozent). Ab 2028 werden sie 
allerdings steigen – bis 2030 voraus-
sichtlich auf über 22 Prozent.

Die hohen Eigenanteile bei den 
Pflegekosten in stationärer Lang­-
zeit­pflege sollen auf 1000 Euro pro 
Monat gedeckelt werden. Entlas-
tung plant die SPD auch bei jungen 
Menschen: Zimmer in Wohnge-
meinschaften für Studenten und 
Auszubildende sollen nicht mehr als 
400 Euro Miete kosten dürfen.

Für privat und gesetzlich Versi-
cherte soll es keine Unterschiede 
mehr bei Wartezeiten und Be­-
handlungs­möglichkeiten geben. 
Die SPD verspricht eine Terminga-
rantie der Krankenkassen und Kas-
senärztlichen Vereinigungen.

Innere Sicherheit
Angriffe auf Polizisten und Ret-
tungskräfte sollen härter bestraft 
werden. Verschärft werden soll 
auch das Gewaltschutzgesetz. Der 
Schutz vor häuslicher Gewalt und 
Stalkern soll durch Maßnahmen wie 
elektronische Fußfesseln und ver-
pflichtende Anti­gewalt­trainings für 
Täter sowie Aufenthaltsverbote und 
Hausarreste verbessert werden.

Ferner will die SPD Bürgerräte, in 
denen geloste Bürger und Bürgerin-
nen über schwierige Themen bera-
ten und ihre Ergebnisse der Politik 
vorlegen, etablieren.

Außenpolitik und Verteidigung
Deutschland soll größter Waffenlie-
ferant und Geldgeber für die Ukrai-
ne unter den europäischen Staaten 
bleiben – aber die SPD bleibt auch 
beim Nein zur Lieferung der 
Marschflugkörper Taurus an Kiew. 
„Besonnenheit und Augenmaß“ 
lautet die Devise. Scholz sagt, er 
wolle keine Eskalation mit Russland 
provozieren. Deutschland und die 
Nato dürften keine Kriegspartei 
werden.

Die Verteidigungsausgaben sol-
len das Nato-Ziel von 2 Prozent des 
Bruttoinlands­produkts erfüllen. 
Eine Wieder­einführung der Wehr-
pflicht lehnt die SPD ab. Sie will aber 
einen „flexiblen Wehrdienst“ ein-
führen – dieser soll freiwillig sein 
und sich am Bedarf der Bundeswehr 
orientieren.

Ausblick
Auch wenn Scholz die Parole aus-
gibt, die SPD werde wie 2021 die 
Wahl gewinnen, ist der Partei die 
Gefahr für die Sozialdemokratie be-
wusst. Die Ampelregierung hat ihr 
Ansehen schwer beschädigt. Neben 
dem SPD-pur-Programm setzt der 
Kanzler nun darauf: Dass sich Men-
schen in der Wahlkabine für seine 
Partei entscheiden, weil Unions-
kanzlerkandidat Friedrich Merz 
noch nie ein Regierungsamt hatte.

D
er SPD ist klar, dass 
steigende Preise und 
Wachstums­schwäche, 
Fachkräfte­mangel und 
Firmenpleiten vor al-
lem ihr als Kanzlerpar-

tei angelastet werden. Im Wahlpro-
gramm verspricht sie Milliardenin-
vestitionen und Steuerentlastun-
gen. Ein Überblick:

Bildung
Die SPD tritt dafür ein, dass eine gu-
te Bildung unabhängig von der per-
sönlichen Lebenssituation möglich 
ist. Sie schlägt vor, eine Fachkräfte-
offensive für Kitas und Schulen ver-
bindlich zwischen allen Bundeslän-
dern zu vereinbaren. So sollen Aus-
bildungskapazitäten ausgebaut, 
multiprofessionelle Teams gebildet 
und mögliche Quereinsteiger ange-
sprochen werden.

Kein Kind solle ohne die nötigen 
Grundfertigkeiten in die Schule 
starten. Spätestens mit vier Jahren 
und bei der Einschulung müsse der 
Entwicklungsstand festgestellt und 
wenn nötig eine verbindliche För-
derung angeboten werden. Das Bil-
dungssystem solle „fit“ für die Ein-
wanderungsgesellschaft gemacht 
werden. „Wir wollen Vielfalt auch in 
Bildungsplänen, Schulbüchern und 
in den pädagogischen Berufen wi-
derspiegeln. Schüler*innen unter-
schiedlicher Herkunft sollen sich 
mit ihnen identifizieren können.“ 
Die Erbschafts- und Schenkungs-
steuer soll reformiert werden, um 
gezielt in bessere Bildung für alle 
Kinder und Jugendlichen investie-
ren zu können.

Wirtschaft
Für mehr Investitionen in Strom- 
und Wärmenetze, Ladesäulen und 
Wohnungsbau will die SPD einen 
Deutschlandfonds einrichten, in 
den der Staat 100 Milliarden Euro 
einzahlt – kreditfinanziert. Auch pri-
vates Kapital soll einfließen. Daraus 
sollen Beteiligungen und Darlehen 
finanziert werden. Mit einem Made- 
in-Germany-Bonus will sie 10 Pro-
zent einer Anschaffungssumme für 
Maschinen und Geräte über die 
Steuer zurückerstatten.

Die SPD will ferner 95 Prozent der 
Steuerzahler entlasten. Finanzieren 
sollen das die deutlich Besser­-
verdienenden: das oberste eine Pro-
zent. Wer ein Einkommen von einer 
Million Euro im Jahr hat, soll 20.000 
Euro mehr zahlen. Zudem soll die 
Einkommensgrenze für den Spit-
zensteuersatz von derzeit 67.000 auf 
93.000 Euro im Jahr angehoben 
werden. Dafür soll der Steuersatz 
wiederum von jetzt 42 auf 45 Pro-
zent steigen. Der Mindestlohn soll 
spätestens ab 2026 auf 15 Euro stei-
gen. Die Mehrwertsteuer auf Le-
bensmittel soll von 7 auf 5 Prozent 
gesenkt werden.

Die im Grundgesetz verankerte 
Schuldenbremse will die SPD refor-
mieren, um mehr Kredite aufneh-
men zu können. Angesichts von Re-
formstau und gefährlicher interna-
tionaler Lage sollen langfristige In-
vestitionen als Ausnahme von der 
Schuldenbremse erlaubt werden.

Von Kristina Dunz

Wird er trotz der anhaltenden 
deutschen Wachstums­schwäche 
wiedergewählt? Bundeskanzler 
Olaf Scholz im Wahlkampf.
Foto: Imago/Revierfoto

SPD: Bonus 
für Made 
in Germany
Die Sozialdemokraten wollen 
ihr Image als Partei für 
Bürgergeldempfänger loswerden 
und machen die Wirtschaft zum 
Schwerpunkt im Wahlkampf. 
Offen ist, ob die SPD mit 
Olaf Scholz noch einen 
Kanzlerbonus hat. Einen Vorteil 
hat der 66‑Jährige: Anders als die 
Konkurrenz spielt er schon qua 
Amt international eine Rolle.
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sen, Schreiben und Rechnen“ ge-
legt werden. Handys und Tablets 
sollen an Grundschulen verboten 
und auch danach nur sporadisch in 
Klassenzimmern eingesetzt wer-
den.

Klimaschutz und Sozialpolitik
Das BSW fordert „eine Abkehr vom 
Wunschdenken einer schnell er-
reichbaren völligen Klimaneutrali-
tät“. Um den CO2 -Ausstoß zu redu-
zieren, sollen alle Technologien ge-
nutzt werden, wie „verbrauchsarme 
und effiziente Verbrennermoto-
ren“.

Das Bürgergeld in der aktuellen 
Form will das BSW abschaffen und 
zum alten Modell von Arbeitslosen-
geld, Arbeitslosenhilfe und Sozial-
hilfe zurückkehren. Langjährig Ver-
sicherte sollen „so lange 60 Prozent 
ihres letzten Nettogehalts erhalten, 
bis ihnen eine zumutbare Beschäfti-
gung angeboten wird oder sie 
eigenständig eine gefunden ha-
ben“.

Der Mindestlohn soll unverzüg-
lich auf 15 Euro pro Stunde steigen. 
Kapitalerträge sollen – ebenfalls wie 

früher – genauso hoch wie Arbeits-
einkommen versteuert werden.

Flüchtlingspolitik
„Deutschland braucht für die kom-
menden Jahre eine Atempause in 
der Migration“, steht im Programm. 
Ab sofort solle „der Grundsatz gel-
ten: Wer aus einem sicheren Dritt-
staat einreist, hat kein Recht auf 
Aufenthalt. Wer kein Recht auf Auf-
enthalt hat, hat keinen Anspruch 
auf ein Asylverfahren und auch kei-
nen Anspruch auf soziale Leistun-
gen.“

Wagenknecht fordert gegenüber 
dem RND Asylverfahren außerhalb 
Europas. „Es wäre sinnvoll, wenn 
die EU rechtsstaatliche Asylverfah-
ren in Drittstaaten durchführt“, sagt 
die Parteigründerin und Spitzen-
kandidatin.

Innere Sicherheit
Besser ausgestattete Polizei, mehr 
Beamte auf den Straßen, mehr Stel-
len in der Justiz – die Forderungen 
des BSW zur Inneren Sicherheit sind 
Klassiker. Skepsis vor der Obrigkeit 
gibt es vor allem in den Passagen zur 

Corona-Aufarbeitung: „Der politi-
sche Autoritarismus der Corona-
Zeit ging so weit, dass grundlegen-
de Freiheitsrechte durch den Staat 
außer Kraft gesetzt wurden.“

Außenpolitik
Wagenknecht will keine neuen US-
Mittelstreckenraketen in Deutsch-
land, keine Waffenlieferungen an 
Israel, keine finanzielle Unterstüt-
zung der Ukraine und keinen EU-
Beitritt des osteuropäischen Landes. 
Der russische Angriffskrieg in der 
Ukraine soll durch Verhandlungen 
„ohne Vorbedingungen“ beendet 
werden. China und die Länder des 
globalen Südens sollen nach BSW-
Vorstellung dazu als Vermittler be-
reitstehen.

Fazit
Eigentlich wollte sich das BSW Zeit 
lassen, um ein Grundsatzprogramm 
zu erarbeiten. Die vorgezogene 
Bundestagswahl hat diesen Plan zu-
nichte gemacht. Stattdessen gibt es 
ein „Best of“ von BSW-Forderun-
gen, die an einigen Stellen nicht 
über Schlagworte hinausgehen.

BSW: Verhandlungen statt Waffen
Als erste Partei in der Bundesrepublik will Sahra Wagenknechts Polit-Start-up bereits beim ersten Antritt in den Bundestag einziehen

D as Wahlprogramm des 
Bündnis Sahra Wagen-
knecht (BSW) bietet von al-
lem etwas: eine linke So-

zialpolitik, die vor allem Ältere vor 
einem sozialen Abstieg bewahren 
will, eine rechte Migrationspolitik 
und einen kräftigen Schuss Populis-
mus.

Wirtschaft und Energie
Ein staatlicher Industriefonds soll in 
„relevante Zukunftsbranchen und 
Schlüsselindustrien investieren“. 
Energieimporte sollen vom „billigs-
ten Anbieter“ bezogen werden. Da-
zu gehört für Wagenknecht auch 
eine Wiedereröffnung von Nord 
Stream 2.

Einen Wiedereinstieg in die 
Atomenergie lehnt das BSW ab.

Bildung
Wagenknechts Partei ist für eine 
Zentralisierung des föderalen Bil-
dungssystems durch ein „bundes-
weites Bildungsrahmengesetz, das 
vergleichbare Rahmenbedingun-

Von Jan Sternberg

gen, Rechtsansprüche und hohe 
qualitative Standards in allen Bun-
desländern schafft“.

Das Schulsystem müsse „auf al-
len Ebenen durchlässig“ werden, 

damit Bildungschancen weniger 
von Geldbeutel und sozialem Status 
der Eltern abhängen.

In der Grundschule soll mehr 
Wert auf „die Kernkompetenzen Le-

Als erste Partei in der Bundesrepublik will Sahra Wagenknechts Polit-Start-up 
BSW bereits beim ersten Antritt in den Bundestag einziehen. Foto: SIMON/Getty

Schulpflicht solle eine „Bildungs-
pflicht“ werden.

Klimaschutz und Sozialpolitik
Das Unterkapitel „Klima“ nimmt nur 
zwei Seiten im 85-seitigen Wahlpro-
gramm der AfD ein. Darin erklärt die 
Partei, dass vom „natürlichen“ Kli-
mawandel aus ihrer Sicht keine Ge-
fahr ausgehe und jegliche Maßnah-
men zum Klimaschutz unnötig seien.

Die AfD will das Bürgergeld um-
bauen und einschränken, insbeson-
dere für Empfänger ohne deutsche 
Staatsbürgerschaft. Erwerbsfähige 
Bürgergeld­empfänger will die AfD 
nach sechs Monaten „zu gemeinnüt-
ziger Arbeit heranziehen“. Nicht 
deutsche Staatsangehörige sollen 
nur noch für ein Jahr Bürgergeld be-
kommen und auch nur dann, wenn 
sie vorher fünf Jahre sozialver­-
sicherungs­pflichtig in Deutschland 

gearbeitet haben. Ukrainische 
Kriegsflüchtlinge sollen im Leis-
tungsbezug wieder den Asylbewer-
bern gleichgestellt werden.

Nach Berechnungen des DIW-
Forschers Stefan Bach verspricht die 
AfD in ihrem Wahl­programm Steuer-
entlastungen von 182 Milliarden 
Euro pro Jahr. Das entspricht 4,1 Pro-
zent des Bruttoinlands­produkts. Da-
von gehen 37 Prozent (68 Milliarden) 
an die reichsten 10 Prozent, 19 Pro-
zent (34 Milliarden) an das reichste 
Prozent der Gesellschaft. 45 Milliar-
den Euro pro Jahr gehen an die unte-
re Hälfte der Bevölkerung.

Auch die traditionelle AfD-Forde-
rung nach einem Familiensplitting 
für alle Familien käme vor allem bes-
ser- und hochverdienenden Familien 
zugute, bei denen der Splittingvor-
teil die Entlastungs­wirkungen von 
Kindergeld und Kinderfreibetrag 

übersteigt. Ein unbegrenztes Fami-
liensplitting bei der Einkommens-
steuer würde Entlastungen von 21 
Milliarden Euro pro Jahr bedeuten.

Weidel hat sich kürzlich dafür 
ausgesprochen, 5 Prozent der Wirt-
schaftsleistung für Verteidigung aus-
zugeben. Das wären 200 Milliarden 
Euro jährlich. Finanzierung: unklar.

Flüchtlingspolitik
Die AfD hat den rechtsextremen 
Kampfbegriff „Remigration“ zur of-
fiziellen Parteilinie erklärt. In der an-
genommenen Formulierung werden 
nur Maßnahmen wie die beschleu-
nigte Abschiebung von Straftätern 
genannt, die „bereits heute der gel-
tenden Rechtslage entsprechen oder 
sich jedenfalls mittels verfassungs-
konformer Gesetzesänderungen 
umsetzen“ ließen. Doch innerpartei-
lich ist damit der Begriff auch in sei-
nen extremeren Bedeutungen bis 
hin zur Ausbürgerung eingebürger-
ter Deutscher freigegeben. Syrerin-
nen und Syrer, die vor dem Bürger-
krieg geflohen sind, stellen laut AfD 
ein „großes Remigrations­potenzial“ 
dar. Nachdem ihr „Fluchtgrund ent-
fallen“ sei, begründe ihr „zeitlich be-
fristeter Schutzanspruch“ auf keinen 
Fall eine Anwartschaft auf eine 
dauerhafte Einwanderung.

Innere Sicherheit
Für die AfD ist Deutschland ein Land 
täglicher „Gewaltexzesse“ und „un-
haltbarer Zustände“. Schuld sind 
„Clans, Banden und ausländische 
Mafia“ sowie „linksradikale Gewalt-
exzesse“. Geschlossene Grenzen 
sollen die Sicherheit stärken. Aus-
ländischen „Gewalttätern und Ter-
roristen“ soll das Aufenthaltsrecht 
verweigert werden, verurteilte aus-
ländische Straftäterinnen und Straf-
täter sollen „zwingend“ ausgewie-
sen werden. Die AfD fordert zudem, 
„ausländische Gefährder und Terro-
risten“ in „Präventivhaft“ zu neh-
men. Die Strafmündigkeit soll auf 
zwölf Jahre gesenkt werden, Ju-
gendstrafrecht nur noch bis 18 Jahre 
zur Anwendung kommen.

Außenpolitik
Deutschland ist für die AfD ein „Ob-
jekt fremder Interessen“, so steht es 
im Wahlprogramm. Gemeint damit 
ist eine Abhängigkeit von den USA. 
Dennoch sucht die AfD offensiv den 
Kontakt zum neuen US-Präsidenten 
Donald Trump und seinen Vertrau-
ten wie Elon Musk. Ein halbes Dut-
zend AfD-Politiker flog anlässlich 
der Amtseinführung Trumps in die 
USA. Die AfD sieht „die Welt im Um-
bruch zu einer multipolaren Weltord-
nung“. Sie wünscht sich ein „unab-
hängiges und handlungsfähiges 
europäisches Militärbündnis“, will 
aber laut Wahl­programm bis zu des-
sen Aufbau in der Nato bleiben.

Fazit
Die AfD hat sich zur Bundestagswahl 
weiter radikalisiert. Ihre Wahlkam-
pagne „Zeit für Deutschland“ zielt 
zwar auf Normalisierung und neue 
Wählerschichten in der Mitte, die Re-
den auf dem Parteitag aber weisen in 
eine andere Richtung, die Umar-
mung der extremen Teile der Partei.

Z
urück zum Verbren-
nungsmotor, neue Kohle- 
und Kernkraftwerke, 
Überwindung von EU 
und Nato – die AfD zeigt 
sich zur Bundestagswahl 

radikaler denn je. Wir haben die 
wichtigsten Punkte zusammenge-
fasst:

Wirtschaft und Energie
Die AfD-Chefs Alice Weidel und Ti-
no Chrupalla beklagen die „De-
industrialisierung Deutschlands“ 
und fordern vor allem weniger Kli-
maschutz und billige Energie.

Die „deutsche Automobilindust-
rie“ müsse „als Leitindustrie erhal-
ten“ bleiben, fordert die AfD. Sie sei 
„abhängig vom Fortbestand des Ver-
brennungsmotors“. Daher sei die 
Antriebs­wende zur Elektro­mobilität 
zu stoppen und zurückzudrehen, for-
dert die Partei, für die sich der Tesla-
Eigentümer Elon Musk im Wahl-
kampf starkgemacht hat.

Nur durch billige Energie sei der 
Wirtschaftsstandort Deutschland zu 
erhalten, argumentiert die AfD. Die 
Partei will daher die Laufzeiten der 
Kohlekraftwerke verlängern, neue 
Atomkraftwerke bauen, die Nord-
Stream-Pipelines reparieren und 
wieder Gas aus Russland beziehen. 
Gas- und Ölheizungen sollen blei-
ben, die CO2-Abgabe abgeschafft, 
Energie- und Stromsteuer gesenkt 
werden. Neue Windkraftwerke wird 
es nach dem Willen der AfD nicht ge-
ben. Auf dem Parteitag in Riesa 
sprach Weidel sogar davon, „Wind-
mühlen der Schande“ abzureißen.

Die AfD will die Europäische 
Union durch einen „Bund europäi-
scher Nationen“ ersetzen, diese 
„neu zu gründende europäische 
Wirtschafts- und Interessengemein-
schaft“ soll sich ausschließlich um 
den Binnenmarkt, Schutz der 
Außengrenzen und Zusammen-
arbeit in Sicherheitsfragen küm-
mern. Seit ihrer Gründung 2013 for-
dert die AfD zudem das Ende des 
Euro und die Wiedereinführung na-
tionaler Währungen.

Bildung
Die AfD setzt sich für ein nach Bega-
bung differenziertes mehrgliedriges 
Schulsystem ein. Für den Übergang 
aufs Gymnasium sollen „verbindli-
che Kriterien“ eingeführt werden. 
„Das Abitur muss wieder zum Aus-
weis der Studierfähigkeit werden; 
der Haupt- oder Realschulabschluss 
zur Berufsausbildung befähigen.“

Die Partei fordert im Wahlpro-
gramm die Einführung verpflichten-
der Vorschulklassen. Die Inklusion 
an Regelschulen soll zurückgefah-
ren werden. Die Förderschule solle 
„wieder zum Regelfall für Schüler 
mit sonderpädagogischem Förder-
bedarf werden“. Die AfD steht dem 
aktuellen Schulsystem skeptisch 
gegenüber, beklagt sich über „Früh-
sexualisierung“ und „Gender-In-
doktrination“. Folgerichtig will die 
Partei es ermöglichen, dass Eltern 
ihre Kinder außerhalb des staatli-
chen oder staatlich anerkannten 
Schulsystems unterrichten. Aus der 

Von Jan Sternberg

Die AfD und ihre Kanzlerkandida-
tin Alice Weidel erklären den 
rechtsextremen Kampfbegriff 
„Remigration“ zur offiziellen Par-
teilinie. Foto: IMAGO/Marco Bader

AfD: Für Kohle 
und gegen 
das Gendern
Radikalisierung und 
Normalisierung – die AfD 
setzt zur Bundestags­wahl 
auf eine Doppelstrategie. 
Infrage gestellt werden die 
Bindung an die westlichen 
Staaten und die 
Energiewende, die CDU ist 
der neue Hauptgegner.
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rung erhalten – und Unternehmen, 
die selbst Kita-Plätze schaffen, eine 
steuerliche Vergünstigung.

Mit einem Zukunftsinvestitions-
programm Bildung wollen die Grü-
nen mit Ländern und Kommunen 
bundesweit für mehr Chancen- und 
Generationengerechtigkeit sorgen. 
Durch eine „Innovationsinitiative 
Zukunfts-Campus“ sollen Hörsäle, 
Labore und Bibliotheken gemein-
sam mit den Ländern modernisiert 
werden. Ziel sind barrierefreie 
Schulgebäude mit dichten Dächern, 
funktionierenden Toiletten und di-
gitalen Klassenräumen – sowie 
mehr Stellen für Schulsozialarbeit, 
Schulpsychologie und Inklusion.

Durch eine deutliche Anhebung 
der Mindestausbildungsvergütung 
wollen die Grünen die Attraktivität 
der Ausbildung erhöhen. Der Füh-
rerscheinerwerb von Auszubilden-
den soll bezuschusst und eine Lö-
sung für ein Azubi-Deutschlandti-
cket gefunden werden. Eine solida-
rische Ausbildungsumlage soll die 
Ausbildungsbereitschaft kleiner 
und mittlerer Betriebe stärken.

Im Bereich Wissenschaft will die 
Ökopartei den Anteil befristet Be-
schäftigter deutlich senken und mit 
den Ländern mehr Dauerstellen 
neben der Professur garantieren. 
Dabei sollen Frauen gezielt geför-
dert sowie Machtmissbrauch und 
Diskriminierung entgegengewirkt 
werden.

Flüchtlingspolitik
Die Grünen setzen sich in ihrem 
Wahlprogramm für eine humane 
Flüchtlingspolitik ein und mahnen 
etwa „ein konsequentes Vorgehen 
gegen illegale Pushbacks“ an den 
Außengrenzen der Europäischen 
Union an. Allerdings stellen sie der-
lei Forderungen nicht wie früher in 
den Vordergrund. Außenministerin 
Annalena Baerbock unterstrich 
stattdessen, „eine Migrationspoli-
tik, die Humanität und Ordnung zu-
sammenbringt“, sei auch „eine Si-
cherheitsfrage“. Tatsächlich haben 
die Grünen das Gemeinsame Euro-
päische Asylsystem, das Asylverfah-
ren an den Außengrenzen der EU 
vorsieht, schon mitgetragen. Ha-
beck erklärte jüngst gemünzt auf die 
syrischen Flüchtlinge in Deutsch-
land: „Diejenigen, die hier arbeiten, 
die können wir gut gebrauchen. 
Diejenigen, die hier nicht arbeiten, 
werden – wenn das Land sicher ist – 
wieder in die Sicherheit zurückkeh-
ren können oder auch müssen.“ Das 
ist insgesamt ein strengerer Ton.

Klimaschutz und Sozialpolitik
Das Thema Klimaschutz rangiert of-
fiziell lediglich an Platz drei des Grü-
nen-Wahlprogramms – und taucht 
überhaupt überwiegend im Zusam-
menhang mit der wirtschaftlichen 
Modernisierung des Landes auf. Ha-
beck unterstreicht jedenfalls stets 
aufs Neue, dass es nicht um neue Be-
lastungen gehe (wie beim umstritte-
nen Heizungsgesetz aus dem von 
ihm geführten Bundeswirtschafts-
ministerium), sondern eher um Ent-
lastungen. „Wir haben den Strom 
sauber gemacht“, sagte er mit Blick 
auf den Ausbau der erneuerbaren 
Energien. „Jetzt machen wir ihn 
günstig.“

Zur Stärkung der Finanzkraft der 
Bürger will die Ökopartei ein sozial 
gestaffeltes Klimageld einführen, 
das die steigenden CO2-Preise aus-
gleichen soll. Auch soll die Förde-
rung von Menschen ausgebaut wer-
den, die sich eine klimafreundliche 
Heizung einbauen lassen. Die Grü-
nen schlagen bei der Rente einen 
Bürgerfonds vor: Mit Darlehen und 
Eigenmitteln des Bundes soll nach-
haltig und klimaverträglich in euro-
päische und deutsche Unternehmen 
investiert werden. Die Erträge sollen 
zur Stärkung geringerer und mittle-
rer Renten dienen. Sie kämen damit 
wohl vor allem Beziehern in Ost-
deutschland zugute. Begleitend soll 
es für Arbeitnehmer mehr Anreize 
geben, länger zu arbeiten. Und der 
Mindestlohn soll auf 15 Euro ange-
hoben werden. Soziale Aspekte sol-
len beim Klimaschutz nun von An-
fang an mitgedacht werden.

Außenpolitik
Die Grünen wollen mehr europäi-
sche Zusammenarbeit und dass die 
EU gemeinsam für Sicherheit, Wohl-
stand und Demokratie einsteht. 
„Europe United ist auch unsere Ant-
wort auf Trumps ‚America first‘“, 
heißt es. „Nur mit mehr Europa kön-
nen wir im Wettbewerb mit den USA 
und China bestehen, können wir die 
gemeinsame Wachstums- und Inno-
vationsschwäche überwinden und 
wieder treibende Kraft beim techno-
logischen Fortschritt werden.“

Die Partei bekennt sich daneben 
eindeutig zur Solidarität mit der von 
Russland angegriffenen Ukraine. 
Zuletzt plädierte der grüne Kanzler-
kandidat schließlich dafür, nicht 
mehr nur 2, sondern 3,5 Prozent der 
jährlichen Wirtschaftsleistung für 
Verteidigung auszugeben.

Fazit
Von Ausnahmen abgesehen sind die 
Grünen bemüht, einerseits ent-
schieden zu wirken und anderer-
seits wenig Angriffsfläche zu bieten. 
Sie wollen endgültig Abstand neh-
men von einem angeblich bevor-
mundenden Ansatz – hin zu einer 
Partei, die von den gegenwärtigen 
Interessen der Bürger her denkt. Der 
moderate Zug des Wahlprogramms 
zielt aber nicht allein auf den Wahl-
tag, sondern längst auf die Zeit da-
nach. Die Spitze der Grünen strebt 
ein Bündnis mit CDU und CSU an.

E
ntlastung statt Belas-
tung – die Grünen wol-
len endlich weg vom 
Image der Verbotspar-
tei. Im Wahlprogramm 
zur vorgezogenen Bun-

destagswahl 2025 stellt die Ökopar-
tei die Lebenswirklichkeit der Men-
schen in den Vordergrund. Wir ha-
ben die wichtigsten Punkte zusam-
mengefasst:

Wirtschaft
Als Schwerpunkte des grünen 
Wahlkampfes nannte Kanzlerkan-
didat Robert Habeck, das Leben für 
Menschen bezahlbar zu machen, 
die Wettbewerbsfähigkeit der deut-
schen Wirtschaft wieder herzustel-
len sowie die natürlichen Lebens-
grundlagen zu schützen. Deutsch-
land müsse „sich noch einmal neu 
erfinden“, sagte er.

Die Grünen planen deshalb einen 
Deutschlandfonds für langfristige 
Investitionen. Er soll über zehn Jah-
re hinweg eine mittlere dreistellige 
Milliardensumme umfassen und 
über eine Reform der Schulden-
bremse finanziert werden. „Unsere 
Infrastruktur braucht eine Grundsa-
nierung, damit das Land wieder vo-
rankommt“, ist im Wahlprogramm 
der Ökopartei zu lesen. „Mit dieser 
Grundsanierung machen wir das 
Land klimaneutral.“

Habeck sagte zwar, wenn die 
Wirtschaft erst einmal wieder ange-
sprungen sei, dann werde Deutsch-
land auch wieder höhere Steuerein-
nahmen bekommen. Aber bis dahin 
gehe es nicht ohne neue Kredite, 
man müsse das Wachstum vorfinan-
zieren.

Teil des Wahlprogramms sind fer-
ner die Forderung nach dem Stopfen 
von Steuerschlupflöchern, der hö-
heren Besteuerung von Milliardären 
und der Einführung einer Deutsch-
land-App für alle Dienstleistungen 
des Staates. Die Parteivorsitzende 
Franziska Brantner sagte, Ziel sei 
„ein Land, das einfach funktio-
niert“.

Bildung
Die Grünen halten am Kita-Quali-
tätsgesetz fest, bei dem der Bund 
derzeit jährlich rund 2 Milliarden 
Euro in Kindertagesstätten inves-
tiert. Dazu sollen bundesweite Qua-
litätsstandards gesetzlich festge-
schrieben werden. Kitas mit einem 
hohen Anteil sozial benachteiligter 
Kinder sollen eine besondere Förde-

Von Markus Decker

Wegkommen vom Image als Ver-
botspartei: Robert Habeck, Bundes-
wirtschaftsminister und Grünen-
Kanzlerkandidat.   Foto: Uli Deck/dpa

Grüne: 
Das Leben 
bezahlbar 
machen

bekommen sollte. Nur 16,2 Prozent 
sind dagegen.

Wirtschaftspolitik ist das zweite 
wichtige Thema, bei dem sich die 
Befragten einen Kurswechsel wün-
schen. 53 Prozent geben an, dass 
sie in der Frage der Standortsiche-
rung Korrekturbedarf sehen. Als 
größtes Problem für die Wirtschaft 
haben die Befragten die Bürokratie 
ausgemacht. 81,3 Prozent wollen 
einen Abbau bürokratischer Hür-
den. Die hohen Energiepreise müs-
sen aus Sicht von 68,2 Prozent 
runter, damit Deutschland wieder 
wirtschaftlichen Erfolg hat. 49 Pro-
zent glauben, dass mehr Investitio-
nen in Bildung zu einer wirtschaft-
lichen Gesundung beitragen könn-
ten.

Migration schafft es ebenfalls in 
die Top drei der wichtigsten The-
men der Umfrage, die in der Zeit 
vom 13. Dezember bis zum 23. Ja-
nuar erhoben worden ist und damit 
vor der Zuspitzung im Streit um die 
Flüchtlingspolitik.

Das Bild bei diesem im bisheri-
gen Wahlkampf dominanten The-
ma ist differenziert. Mehr als zwei 
Drittel (68,2 Prozent) der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer sind der 
Meinung, Deutschland solle wei-

terhin Menschen aufnehmen, die 
vor Krieg und Gewalt fliehen. Auch 
zur Behebung des Fachkräfteman-
gels erachtet eine Mehrheit 
(61,2 Prozent) die Aufnahme von 
Menschen aus dem Ausland für 
sinnvoll. Die klassischen Asylgrün-
de, politische oder anderweitige 
Verfolgung, rechtfertigen aus Sicht 
von 54,7 Prozent eine Einreise nach 
Deutschland. Einen vollständigen 
Stopp der Einwanderung fordern 
hingegen nur 10 Prozent.Bei der 
Frage, welcher Partei die Befragten 
am ehesten die Bewältigung der ak-
tuellen Herausforderungen zutrau-
en, landet die Union auf dem ersten 
Platz, allerdings mit vergleichswei-
se schwachen 23,1 Prozent. Die 
Grünen schneiden mit 19 Prozent 
deutlich stärker ab als in den gängi-
gen Meinungsumfragen. Knapp 
dahinter folgt die AfD mit 18,7 Pro-
zent. Der Kanzlerpartei SPD trauen 
nur 10,5 Prozent der Teilnehmen-
den die Lösung der Probleme zu. 
BSW, Linke und FDP landen im poli-
tischen Niemandsland.

Eine schlechte Nachricht für alle 
Parteien: Fast jeder fünfte Befragte 
(19,6 Prozent) traut es keiner politi-
schen Partei zu, die Probleme des 
Landes in den Griff zu bekommen.

Welche Probleme brennen unter den Nägeln?
Die Ergebnisse einer Onlineumfrage des RND haben diese Ausgabe mitgestaltet: Bildung, Wirtschaft und Migration sind die Topthemen unserer Leser

W ie denken unsere Lese-
rinnen und Leser über 
Deutschland? Welche 
Probleme in Politik, 

Wirtschaft und Gesellschaft bren-
nen ihnen besonders unter den Nä-
geln? Und welcher Partei trauen sie 
am ehesten eine Lösung zu? Das 
wollten das RedaktionsNetzwerk 
Deutschland und 26 Partnerredak-
tionen mit einer Onlineumfrage he-
rausfinden, und mehr als 80.000 
Menschen sind dem Aufruf zur Teil-
nahme gefolgt.

Die Ergebnisse sind zwar nicht 
repräsentativ für die Gesamtbevöl-
kerung, geben aber einen guten 
Eindruck davon, welche Themen 
Leserinnen und Leser regionaler 
Tageszeitungen kurz vor der Bun-
destagswahl als besonders wichtig 
einschätzen. Bei der Auswahl der 
Themen in dieser Spezialausgabe 
ist die Redaktion dem Interesse 
ihrer Leserinnen und Leser gefolgt.

Ganz oben auf der Liste steht das 
Thema Bildung. 58,4 Prozent der 
Teilnehmenden nennen den Bil-
dungsbereich als denjenigen, in 
dem sich in Deutschland am drin-
gendsten etwas verändern muss. 

Von Andreas Niesmann

Die Stärkung der Wirtschaft 
und einen sozialverträglichen 
Klimaschutz stellen die Grünen 
in den Mittelpunkt. Das ist eine 
Lehre aus dem Streit um das 
Heizungsgesetz. 

Mehr als drei Viertel (77,3 Prozent) 
wünschen sich etwa weniger 
Unterrichtsausfall in der Schule. 
Eine bessere Vorbereitung auf das 
Berufsleben (68,2 Prozent) und 

kleinere Klassen (55,1 Prozent) ste-
hen ebenfalls weit oben auf der 
Wunschliste.

Dass die eigentlich zuständigen 
Bundesländer in der Lage sind, die 

Probleme zu lösen, glauben die Le-
serinnen und Leser offenbar nicht 
mehr. 70,5 Prozent fordern, dass der 
Bund mehr Kompetenzen und Mit-
spracherechte in der Bildungspolitik 

Eine Wählerin steckt ihren Wahlbrief in eine Wahlurne. Am 23. Februar haben rund 60 Millionen Wählerinnen und Wähler 
die Möglichkeit, über den neuen Bundestag abzustimmen. Foto: Marijan Murat/DPA
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Herr Dr. Träger, wir leben im Zeitalter 
der Populisten. Trump, Milei und die 
AfD in Deutschland. Ist das der neue 
Stil, auf den wir uns in den nächsten 
Jahrzehnten einstellen müssen?
Tatsächlich sind Populisten gegen-
wärtig sehr erfolgreich. Es ist ein-
fach, populistisch aufzutreten. 
Populismus bedeutet unter ande-
rem, für komplexe Probleme ver-
meintlich einfache Lösungen zu 
präsentieren. Komplexe, lösungs-
orientierte Antworten auf drängen-
de Fragen sind anstrengend und 
nicht so leicht zu vermitteln.

Umfragen zufolge wird der nächste 
Bundestag deutlich kleiner. Das liegt 
an der Wahlrechtsreform und daran, 
dass drei Parteien an der Fünfpro-
zenthürde scheitern könnten. Kleine-
re Parlamente gelten traditionell als 
stabil – doch in Deutschland dürfte 
das anders aussehen. Wie wird sich 
das Parlament verändern?
Alles zwischen einem Vier- und 
einem Sieben-Fraktionen-Parla-
ment ist möglich. FDP, Linke und 
BSW könnten an der Fünfprozent-
hürde scheitern, aber auch knapp in 
den Bundestag einziehen. Am 
Wahlabend wird es vermutlich bis 
tief in die Nacht dauern, bevor klar 
ist, welche Parteien in den Bundes-
tag einziehen. Entscheidend ist 
nicht nur, wer es ins Parlament 
schafft, sondern auch, wie weit die 
Parteien programmatisch vonei-
nander entfernt sind und wer mit 
wem koalitionsfähig ist. Davon ist 
auch abhängig, wie effizient der 
nächste Bundestag arbeiten kann. 
Nehmen wir an, es würde nur vier 
Fraktionen geben: CDU/CSU, SPD, 
AfD und die Grünen. Die AfD wird 
von allen anderen Parteien zum jet-
zigen Zeitpunkt als Koalitionspart-
ner ausgeschlossen. Die Union 
müsste entweder mit der SPD oder 
den Grünen zusammenarbeiten. 
Schwarz-Grün ist wegen der CSU 
kompliziert, also bliebe nur die gro-
ße Koalition. Doch ob die SPD nach 
einem möglicherweise historisch 
schlechten Ergebnis als Juniorpart-
ner in eine Regierung geht, ist frag-
lich. Falls die Union Schwarz-Grün 
kategorisch ausschließt, wäre die 
SPD in einer starken Verhandlungs-
position und könnte einige Punkte 
durchsetzen. Das macht diese Wahl 
so besonders.

Würde ein Vier-Parteien-Parlament 
nicht besonders die AfD stärken, weil 
unliebsame Koalitionen geschmiedet 
werden müssen?
Das ist möglich. In ostdeutschen 
Bundesländern sehen wir seit Jah-
ren, dass eine Zusammenarbeit mit 
der AfD zwar ausgeschlossen wird, 
dies aber selten inhaltlich begründet 
wird. Dann müssen Koalitionen wie 
die Brombeerkoalition in Thüringen 
geschmiedet werden, in der CDU 
und BSW zusammen regieren – al-
lein, um eine Zusammenarbeit mit 
der AfD zu verhindern. Die Wahl-
ergebnisse nach den Kenia-Koalitio-
nen in Brandenburg und Sachsen 
zeigen aber: Die AfD verliert da-
durch nicht, sie gewinnt sogar. Wäh-
ler empfinden solche heterogen zu-
sammengesetzten Koalitionen oft als 
AfD-Verhinderungsbündnisse mit 
internen Konflikten. Das spielt der 
AfD in die Karten, weil sie sich als Al-
ternative zu diesen oft zerstrittenen 
Regierungen präsentieren kann.

Sollte man vor diesem Hintergrund 
über die Abschaffung der Fünfpro-
zenthürde nachdenken?
Die Frage ist: Wie genau würden 
wir sie ändern? Eine komplette Ab-
schaffung würde bedeuten, dass 
auch kleine Parteien mit sehr weni-
gen Stimmen ins Parlament einzie-
hen. Dadurch entstünde ein hoch-
fragmentiertes System wie in den 
Niederlanden. Das macht die Re-
gierungsbildung nicht einfacher, 
sondern komplizierter. Eine Sen-
kung auf 4, 3 oder 2 Prozent würde 
ebenfalls Probleme mit sich brin-
gen, denn dann würden sich die 
unterhalb dieser Schwellen liegen-
den Parteien benachteiligt fühlen. 
Deshalb gibt es im Grunde nur 
zwei Optionen: Entweder wir be-
halten die Fünfprozenthürde oder 

Landespolitik funktioniert anders 
als Bundespolitik. In Ostdeutsch-
land haben einige Ministerpräsi-
denten ihren Amtsbonus genutzt, 
um gegen die AfD zu mobilisieren. 
Das gilt unabhängig von der Partei. 
In Brandenburg etwa hat Minister-
präsident Dietmar Woidke (SPD) 
2024 ebenso wie Reiner Haseloff 
(CDU) 2021 in Sachsen-Anhalt stark 
von seiner persönlichen Popularität 
profitiert. Die Frage ist, ob Friedrich 
Merz das auf der Bundesebene ge-
nauso glaubwürdig könnte wie Ha-
seloff oder Woidke. Da habe ich er-
hebliche Zweifel.

Von Amtsträgerbonus kann auf Bun-
desebene ebenfalls nicht gesprochen 
werden. Generell sind die drei Kanz-
lerkandidaten von SPD, CDU und Grü-
nen recht unbeliebt. Was wird diese 
Bundestagswahl entscheiden: Pro-
gramme, Parteien oder Personal?
Eine Mischung aus allem. Manche 
Wähler sind traditionell an eine Par-
tei gebunden; doch das nimmt ab. 
Andere orientieren sich stark an 
Personen, auch weil politische In-
halte oft über Personen vermittelt 
werden. Sympathie spielt eine Rol-
le. Aber es gibt auch Wähler, die sich 
gezielt mit Programmen auseinan-
dersetzen.

Wir sehen in den Umfragen, dass die 
AfD besonders in Ostdeutschland er-
folgreich ist. Welche Unterschiede 
stechen auch 34 Jahre nach der Wie-
dervereinigung im Wahlkampf he-
raus?
Die Unterschiede zwischen Ost und 
West sind augenfällig, auch wenn 
sie nicht allein die Wahlentschei-
dung eines Menschen bestimmen. 
In Ostdeutschland gibt es etwa eine 
geringere Parteibindung als im 
Westen. Zudem unterscheiden sich 
Ost und West hinsichtlich ihrer sozi-
alstrukturellen Zusammensetzung: 
Beispielsweise in Nordrhein-West-

falen gibt es viele Großstädte mit 
urbanen Milieus. Solche urbanen 
Milieus haben wir in Ostdeutsch-
land seltener; dort gibt es mehr 
ländliche Regionen. In ländlichen 
Regionen wird die AfD deutlich 
stärker gewählt als in den Städten. 
Das gilt trotz aller Unterschiede so-
wohl für den Osten als auch für den 
Westen. Selbst in Leipzig gibt es 
zwischen den einzelnen Stadtteilen 
große Unterschiede. In den eher 
ländlich geprägten Ortsteilen ist die 
AfD stärker, in den innenstadtna-
hen deutlich schwächer als im 
Durchschnitt der Stadt. In den säch-
sischen Landkreisen, die teilweise 
größer als das Saarland sind, war 
lange Zeit nur die CDU in der Lage, 
flächendeckend Kampagnen zu or-
ganisieren. Konkurrenzfähig war in 
manchen Regionen allenfalls die 
Linke. Solche Situationen prägen 
den politischen Wettbewerb vor 
Ort. In diesem Umfeld konnte die 
AfD bereits mit relativ wenigen Mit-
gliedern kampagnenfähige Struk-
turen aufbauen.

Immer wieder wird das Ende der klas-
sischen Volksparteien prognostiziert. 
Könnte die AfD in Ostdeutschland 
diese Rolle übernehmen?
Das Konzept der Volkspartei ist 
nicht so einfach zu definieren. Man 
kann es über Stimmenanteile oder 
über Wählergruppen definieren. 
Die AfD wird in verschiedenen ge-
sellschaftlichen Milieus gewählt, 
das spricht für eine gewisse Breite. 
Zudem hat sie es geschafft, vor al-
lem in ländlichen Regionen mit we-
nigen Mitgliedern kampagnenfähi-
ge Strukturen aufzubauen. Ich wür-
de aber nicht sagen, dass man von 
der AfD zum momentanen Zeit-
punkt als einer deutschlandweiten 
Volkspartei sprechen kann.

Lange galt die klassische Partei ge-
nerell als überholt. Bewegungen wie 
in Frankreich von Emmanuel Macron 
oder Fridays for Future in Deutsch-
land wurden als Zukunft des politi-
schen Engagements angesehen. 
Doch mittlerweile befinden sich viele 
dieser Bewegungen in einer Krise. Ist 
das traditionelle Parteienmodell also 
doch alternativlos?
Ja und Nein. Unser Parteienmodell 
hat sich grundsätzlich bewährt, ist 
aber reformbedürftig – insbesonde-
re in Bezug auf innerparteiliche Be-

teiligungsmöglichkeiten. Während 
sich Parteimitglieder früher vor al-
lem auf die lokale Ebene fokussier-
ten, setzen Parteien heute verstärkt 
auf Mitbestimmung. In den letzten 
zehn bis zwanzig Jahren wurde viel 
darüber nachgedacht, wie Mitglie-
der besser eingebunden werden 
können. Wir sehen zunehmend Mit-
gliederbefragungen und neue Be-
teiligungsformate.

Auch das politische Engagement – 
besonders im Osten – nahm in der 
Merkel-Zeit ab. Kreiert die AfD gera-
de eine neue Welle des politischen 
Engagements?
Nur ein sehr kleiner Teil ihrer Wäh-
ler engagiert sich aktiv in der Partei. 
Wer die AfD wählt, tut das entwe-
der, weil er wirklich von den Inhal-
ten überzeugt ist, oder eben aus 
Protest. Dass die AfD in manchen 
Ländern als rechtsextrem einge-
stuft wird, spielt für ihre Wähler oft 
keine Rolle.

Sie sprechen es an: Die AfD gilt teil-
weise als rechtsextrem, in den ver-
gangenen Wochen nahm die Debatte 
über ein mögliches AfD-Verbot wie-
der Fahrt auf. Wäre das die Lösung?
Ein Verbotsverfahren wäre schwie-
rig, weil die juristischen Hürden ex-
trem hoch sind. Zudem würde die 
AfD sich als Opfer inszenieren und 
das Verbot als Bestätigung ihres 
Narrativs einer Märtyrerrolle nut-
zen. Die Botschaft ist: Die etablier-
ten Parteien wollen uns verbieten, 
weil wir so erfolgreich sind. Falls das 
Verfahren scheitert, könnte die AfD 
sich als „gerichtlich bestätigt demo-
kratisch“ präsentieren.

Wie der nächste Bundestag ausse-
hen wird, ist offener denn je. Das liegt 
mitunter auch daran, dass viele noch 
unentschlossen sind. Laut Umfragen 
nimmt diese Bevölkerungsgruppe zu. 
Woran liegt das – machen die Partei-
en keine guten Angebote?
Möglicherweise fehlt den Bürgern 
ein überzeugendes Angebot. Oder 
sie wählen strategisch, weil viele 
Parteien knapp an der Fünfprozent-
hürde stehen. Es könnte Leihstim-
men geben, zum Beispiel von Wäh-
lern, die eigentlich eine große Partei 
favorisieren, aber aus strategischen 
Gründen eine kleine Partei unter-
stützen.

Interview: Timon Naumann

Ich glaube 
nicht, dass die 

AfD auf der 
Bundesebene 
stärkste Kraft 

wird.
Hendrik Träger,

Politikwissenschaftler 
an der Universität Leipzig

Kurz vor der Bundestagswahl ist noch völlig offen, 
wie sich das nächste Parlament zusammensetzt. 
Von vier bis sieben Fraktionen ist alles möglich. 
Der Politikwissenschaftler Hendrik Träger aus 
Leipzig erklärt, was dies für die deutsche 
Demokratie bedeuten könnte.

Dr. Hendrik Träger ist 
Politikwissenschaftler 
und Lehrkraft für be-
sondere Aufgaben an 
der Universität Leipzig. 
Foto: Swen Reichhold

Was wird 
diese Wahl 
entscheiden?
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Wir sind zur Teilnahme an einem Streit-
beilegungsverfahren vor einer Verbraucher-
schlichtungsstelle weder bereit noch verpflichtet. 

Alle Rechte vorbehalten

wir schaffen die Sperrklausel kom-
plett ab.

Die CDU hat im Bundestag erstmals 
einen Antrag bewusst mit Stimmen 
der AfD beschlossen. Wird die Absa-
ge an eine Zusammenarbeit mit der 
AfD bröckeln? Erleben wir eine Ent-
wicklung wie in Österreich, wo die 
FPÖ erstmals eine Regierung führen 
könnte?
Ich glaube nicht, dass die AfD auf der 
Bundesebene stärkste Kraft wird. 
Und ich sehe auch nicht, dass die 
Union mit der AfD koalieren würde. 
Das würde dem Unvereinbarkeits-
beschluss der CDU widersprechen. 
Außerdem würde es innerhalb der 
CDU großen Widerstand gegen Ge-
spräche mit der AfD geben.

Bei der Landtagswahl in Sachsen-An-
halt hat die CDU stark zugelegt, weil 
viele Wählerinnen und Wähler eine 
AfD als stärkste Kraft verhindern 
wollten. Könnte die CDU diese Wäh-
lenden mit ihren aktuellen Strategien 
vergraulen?

RND-Grafik; Quelle: Forsa, Bundeswahlleiterin

„Wen würden Sie wählen, wenn am Sonntag
Bundestagswahl wäre?“
Sonntagsfrage, Befragungszeitraum: 28. Januar bis 3. Februar

CDU/CSU (im Vergleich zu 2021: +3,9 Prozentpunkte) 28 %

SPD (-9,7 Prozentpkt.)16 %

Grüne (+0,2 Prozentpkt.)15 %

FDP (-7,5 Prozentpkt.)4 %

Linke (+0,1 Prozentpkt.)5 %

AfD (+9,7 Prozentpkt.)20 %

BSW (+4 Prozentpkt.)4 %

Sonstige (-0,7 Prozentpkt.)8 %
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D
ie versuchte Wahl­-
manipulation der Am-
pel ist entlarvt und ver-
worfen worden.“ Bay-
erns Minister­präsident 
Markus Söder feierte 

das Urteil des Bundes­verfassungs­-
gerichts vom Sommer 2024 als „kla-
ren Erfolg für die CSU“. Aus seiner 
Sicht nachvollziehbar, denn die von 
Karlsruhe gekippte Abschaffung der 
Grund­mandats­klausel hätte den Ein-
zug der bayerischen Kleinpartei in 
den Bundestag vereiteln können. 
Deshalb hatte die CSU in einem unge-
wöhnlichen Schulter­schluss mit der 
Linken gegen die Wahlrechts­reform 
geklagt – und teilweise recht bekom-
men.

Aber eben nur teilweise. Die von 
der Ampel beschlossene Zweitstim­-
men­deckung hielten die Verfas­-
sungs­hüter nämlich für grundsätzlich 
konform mit dem Grund­gesetz. „Wir 
bedauern dieses Minus an direkter 
Demokratie“, beklagte Söder damals 
– und machte die Abschaffung der 
Zweitstimmen­deckung sogleich zur 
„Koalitions­bedingung für eine nächs-
te Bundes­regierung“.

Unions­kanzler­kandidat Friedrich 
Merz befürchtet, das Verfahren wer-
de „bei der nächsten Bundestags­wahl 
zu einer unangemessenen Benachtei-
ligung insbesondere von Wahlkreis­-
bewerbern der CDU und der CSU 
führen“. Das Wahlrecht schade „dem 
Grundsatz der demokratischen Re-
präsentanz der Wahlkreise im Deut-
schen Bundestag“.

Wenn Sieger verlieren 
Tatsächlich kann es mit den neuen 
Regeln passieren, dass Gewinner von 
Direkt­mandaten nicht in den Bun-
destag einziehen dürfen. Ihre Wahl-
kreise können dadurch „verwaist“ 
bleiben, wären also gar nicht im Par-
lament vertreten. Wie es dazu kom-
men kann, lässt sich am besten an-
hand eines konkreten Beispiels er-
klären – und zwar Schritt für Schritt.

Nehmen wir an, die Zweitstim­-
men­deckung hätte schon bei der 
Bundestagswahl 2021 gegolten. 
Dann wäre zunächst einmal der An-
teil der Zweitstimmen auf die Sitze im 
Bundestag umgerechnet worden. 
Hier unterscheidet sich das neue 
Wahlrecht nicht vom alten, außer 
dass damals die reguläre Sitzzahl im 
Bundestag bei 598 lag, nun liegt sie 
bei 630. Die CSU hatte damals 5,2 
Prozent der Zweitstimmen gewon-
nen. In einem Bundestag mit 630 Sit-
zen wären das umgerechnet 36 Sitze 
gewesen.

In einem zweiten Schritt müssen 
nun die Sitzkontingente im Bundes-
tag auf die Bundesländer verteilt 
werden. Wie viele Sitze einer Partei 
pro Bundesland zustehen, hängt na-
türlich wiederum vom dortigen 
Zweitstimmen­ergebnis ab. In unse-
rem Beispiel können wir uns diesen 
Rechen­schritt sparen, denn die CSU 
gibt es ja nur in Bayern. Alle ihre 36 
Sitze im Bundestag entfallen daher 
auf Bayern.

Neun CSU-Mandate wären weg
An diesem Punkt käme das neue 
Wahlrecht ins Spiel. Die CSU hatte 
2021 nämlich über die Erststimmen 
45 bayerische Wahlkreise gewon-
nen. Das sind neun Mandate mehr als 
die 36 Sitze, die ihr nach dem 
Zweitstimmen­anteil eigentlich zu-
stehen. Anders gesagt: Diese neun 
Mandate sind nicht mehr durch den 
Zweitstimmen­anteil „gedeckt“.

Nach altem Wahlrecht dürfte die 
CSU diese überzähligen Mandate 
behalten, als sogenannte Überhang­­-
mandate. Dieses Verfahren hat den 
Bundestag aber immer weiter ver-
größert, zumal dann auch noch Aus-
gleichmandate an die anderen Par-
teien vergeben wurden, damit der 
Zweitstimmen­proporz gewahrt 
blieb. Deshalb sind Über­hang­­man­-
date nach den neuen Regeln nicht 
mehr erlaubt.

Die überzähligen neun Direkt-
mandate würde die CSU daher ver-
lieren. Welche das wären, würde so 
ermittelt: Alle 45 Wahlkreisgewinner 
der CSU in Bayern würden aufgelis-
tet, absteigend nach ihren Ergebnis-
sen. Die untersten Neun, die nicht 
mehr durch Zweitstimmen gedeckt 
sind, dürften nicht in den Bundestag 
einziehen.

Aus neun eigentlichen Wahlkreis­­-
gewinnern wären faktisch Verlierer 
geworden – darunter übrigens der 
ehemalige Verkehrs­minister Andre-
as Scheuer, der im April 2024 sein 
Bundestags­mandat niedergelegt hat. 
Die Wahlkreise dieser neun hätten 
damit auch keinen Direkt­kandidaten 

Im Interesse seiner CSU ruft Söder 
seine Landsleute deshalb dazu auf, 
kein Stimmen­splitting zu betreiben: 
„Nur beide Stimmen für die CSU ga-
rantieren ein starkes Bayern im Bun-
destag.“

Umfragen legen nahe, dass er mit 
diesem Aufruf einigermaßen erfolg-
reich sein könnte. Die Wahl­-
forschungs­plattform election.de hat 
für die Bundestags­wahl 2025 simu-
liert, welche Direkt­mandate in wel-
chen Wahl­kreisen nicht vom 
Zweitstimmen­ergebnis gedeckt 
sein könnten. In Bayern findet sich in 
dieser Projektion tatsächlich kein 
einziger.

Allerdings ist bei derlei Berech-
nungen höchste Vorsicht geboten. Es 
fließen viel zu viele Faktoren ein, bei 
denen kleinste Änderungen große 
Wirkungen zeitigen können. Gleich 
drei Parteien – FDP, Linke und BSW – 
kratzen an der Fünf­prozent­hürde. 
Ob sie einziehen oder nicht, kann al-
les ändern. Und dann sind da noch 
die teils knappen Rennen in 299 
Wahl­kreisen. Projektionen zu mögli-
chen „verwaisten“ Wahl­kreisen sind 
deshalb hoch spekulativ.

Waisen und Adoptionen
Aber ist das neue Wahlrecht wegen 
der neuen Regeln nun unfair? Es wi-
derspricht ja durchaus der Intuition, 
wenn Kandidaten und ihren Wahl-
kreisen trotz demokratischer Mehr-
heiten einfach die parlamentarische 
Vertretung verweigert wird. Nur 
muss man sich vor Augen halten, wa-
rum diese Regelung getroffen wur-
de. Es ging eben darum, das ständige 
Anwachsen des Bundes­tages durch 
Überhang- und Ausgleichs­mandate 
zu stoppen. Die Effekte der Zweit­-
stim­men­deckung waren der Preis 
dafür.

Hinzu kommt, dass ein Wahl­kreis 
eher selten zur „Vollwaise“ werden 
dürfte. Denn auch wenn sein Direkt­-
kandidat nicht in den Bundestag ein-
zieht, kann er durchaus noch über die 
Zweit­stimme durch Listen­kandi­-
daten vertreten sein – dieser käme 
aber wegen des Zweitstim­men­-
anteils von einer anderen Partei.

So wäre beispielsweise 2021 für 
Passau zwar nicht der CSU-Wahl­-
kreis­sieger Andreas Scheuer einge-
zogen, aber über die Landesliste der 
SPD-Kandidat Johannes Schätzl. 
Passau wäre also gewisser­maßen 
eine „Halbwaise“ geworden – frei-
lich mit einem eher ungeliebten 
Stiefvater, denn Schätzl holte bei den 
Erststimmen nur knapp 16 Prozent, 
halb so viel wie Scheuer.                    

Demokratie­theoretisch gäbe es 
auch noch das Adoptions­modell. 
Demnach würden Kandidaten aus 
benachbarten Wahl­kreisen die Ver-
tretung „verwaister“ Wahl­kreise 
übernehmen, sie bildlich gesehen al-
so „adoptieren“.

Ob solche Ansätze jemals Schule 
machen, bleibt aber offen. Schließ-
lich dürfte bald eine Partei an der Re-
gierung sein, die ihre Unzufrieden-
heit mit der Ampel­reform mehrfach 
zum Ausdruck gebracht hat. Das letz-
te Wort übers Wahlrecht ist noch 
nicht gesprochen.

Von Christoph Kühne

in den Bundestag geschickt. Zumin-
dest über diesen Weg wären sie nicht 
im Parlament vertreten gewesen, in-
sofern also „verwaist“.

Man kann das neue Wahlrecht 
auch für die gesamte Bundestags­-
wahl 2021 durchspielen. Insgesamt 
wären dann 28 Wahl­kreise in puncto 
Direkt­mandat vakant geblieben. Am 
stärksten betroffen wäre tatsächlich 
die Union gewesen, mit elf ausge-
schiedenen CDU-Direkt­man­daten in 
Baden-Württemberg und den schon 
genannten neun CSU-Wahlkreisen 
in Bayern. Das hatte Friedrich Merz 
wohl im Hinterkopf, als er die 
Zweitstimmen­deckung als „unange-
messene Benachteiligung“ der 

Union bezeichnete. Nun muss man 
bei der Rückschau auf 2021 beden-
ken: Das neue Wahlrecht gab es da-
mals eben noch nicht. Hätten die 
Wählenden um die Effekte gewusst, 
hätten sie sich mutmaßlich anders 
verhalten.

Nimmt das Stimmen­splitting ab?
Gut möglich, dass dann weniger 
Menschen ihre Stimme gesplittet 
hätten. Denn wer Erst- und Zweit­-
stimme an unterschiedliche Parteien 
vergibt, erhöht die Wahrscheinlich-
keit eines Missverhältnisses und da-
mit einer nicht ausreichenden Zweit­-
stimmen­deckung für Erststimmen­-
sieger.

Ist das neue 
Wahlrecht 
unfair?
Bei der Bundestags­wahl 2025 
kann es erstmals passieren, dass 
Direkt­kandidaten trotz Wahlsieg 
nicht in den Bundestag einziehen. 
Ihre Wahl­kreise können „verwaist“ 
bleiben, wären also nicht im 
Parlament vertreten. Wie es dazu 
kommt und was das bedeutet.

CDU (11)
CSU (9)
SPD (7)
AfD (1)

Verlorene Direktmandate, wenn 2021 schon
das neueWahlrecht gegolten hätte
Die Erststimmengewinner in diesen Wahlkreisen wären nach den
aktuellen Regeln nicht in den Bundestag eingezogen
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Sitzverteilung im Bundestag, wenn 2021 schon
das neueWahlrecht gegolten hätte
Die Sitze werden anhand des Zweitstimmenergebnisses verteilt
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Der SSW darf als Minderheitenpartei sowohl nach altem wie nach neuem Wahlrecht auch mit
weniger als 5 Prozent der Stimmen in den Bundestag einziehen, bildet aber keine Fraktion.
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Die Kuppel des Reichtsgebäu-
des, Sitz des Deutschen Bundes-
tags.  Foto: Michael Kappeler/dpa
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